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Die Frage der Titulatur und des Zeremoniells auf den

Tagsatzungen des 18. Jahrhunderts.

Von Dr. H. G i 1 o m e n, Pieterlen.

Es ist kein Zufall, dass die Regierungen der eidgenössischen
Orte gerade im 18. Jahrhundert ein besonders ausgeprägtes
Verlangen danach trugen, von ihren Untergebenen sowie vom
Auslande mit einem möglichst grossen Aufwand von Titulaturen

und sonstigem Ehrenbezeigungen bedacht zu werden. Die
Eidgenossenschaft jener Zeit war, was heute allgemein
zugegeben wird, ein völlig erstarrtes Gemeinwesen, welches, keiner
organischen Weiterentwicklung mehr fähig, bloss noch vom
Glänze der Vergangenheit zehrte. Ihr Ansehen bei den
umliegenden Staaten war in bedenklicher Weise gesunken, was
man sich freilich nicht eingestand.

Die in angenehmen Selbsttämschumgem über die Bedeutumg
uud Vortrefflichkeit ihres Staatswesens sich wiegenden Obrigkeiten

verfügten weder über die richtige Einsicht in die
tatsächlichen Verhältnisse, noch über den Willen zu einer
durchgreifenden Neuordnung des ganzen „Freistaates". So blieb
ihnen denn nichts anderes übrig, als sich an allerlei Aeusser-
lichkeiten zu klammern, um wenigstens den Schein von Macht
und Grösse zu retten.

Unablässig waren die Bemühungen der Tagsatzung dahin
gerichtet, von den auswärtigen Höfen eine „bessere Titulatur"
und ein „besseres Zeremoniell" zu erlangen, und man darf schon

sagen, der Eifer und die Ausdauer, welche sie dabei zuweilen
an den Tag legte, wären wohl einer bessern Sache würdig
gewesen.

Im Juli des Jahres 1684 fand sie sich veranlasst, eine
allgemeine Reform des Titulaturwesens ins Auge zu fassen. Nach
dem betreffenden Abschiede waren hiebei folgende Gründe
bestimmend: Zunächst konnte mit Befriedigung festgestellt werden,

dass „die Orte seit hundert und mehr Jahren in Bezug auf
die Titulatur fast gegen Männiglich je länger je höher gestiegen"
waren. Nun empfand man es als einen Uebelstand, dass „unter
den Orten selbst aber hierin eine Ungleichheit herrschte". Den
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Dis I'i'ÄM äsr liwlatiir imä äss ^srsmoiiisIlL ÄiiL äsu

?g,ZLÄt?iiiiiA6ii äss 18. d'akrkiiuäsi't
Von Dr. II, 6 iIomeii, ?i«terlen.

Ks ist Kein Antuli, duss die Degiernngen der eidgenössiseben
Orts gerude im 18. dubrbnndert sin besonders uusgerzrägtes
Veriungen dunueb trugen, von ibren Dntergebenen ««vis voin
Anstünde niit einsin nrögiiobst grossen Ankwund von litulu-
tnren nnci sonstigen DKreubeseignngen beduebt sn werden. Die
Didgenosssnsebukt iensr Aeit wur, wus bente uligernein snge-
geben wird, sin voiiig erstarrtes Oeineinwessn, welebes, Keiner
orguniseben WeiterentwieKiuug ineiir tälrig, bloss noeb voru
(Zignse der Vergungsnbeit ssbrte. Dir Anseilen bei den nrn-
liegenden 8tuuten wur in bedsnkiieker Weiss gesnnken, wu«
inun sieb treiiieb niebt eingestund.

Die in ungensbnren Keibsttüusebungsn über die Dedeutung
nnd VortrettiiebKsit ibre« Ktuutsweseus sieb wiegenden Obrig-
Keiten vertügten weder über die riebtigs Dinsiebt in die tut-
säebiieben Verbüitnisse, noeb über den Wiiisn sn einer dnreb-
greitenden Neuordnung des gunsen „Dreistuutes". 8« biieb
ibusu denn niebts Anderes übrig, uis sieb uu uüeriei Aeusser-
iiebkeiteu su Kiunrnrern, nnr wenigsten« den 8ebeiu von Muebt
uud Orösse sn retten.

Dnubiüssig wureu die Dernübnngen der lugsutsung dubin
geriebtet, von den unswürtigen Doten eins „bessere litnlutur"
nnd sin „besseres Aereinonisii" sn eriuugen, nnd murr durt sebon

sugen, der Diter nnd die Ansduner, welebe sie dubei snweiieu
un den lÄg legte, wären wobl einer bessern 8sebe würdig ge-
wesen.

Inr dnii des dubrs« 1684 tund sie »ieb veruiriusst, eine ull-
genieine Dskorrn dss lltnlutnrwesens ins Ange sn küssen. Nueb
denr bstretkendsn Abseblede wureu biebei toigende Oründe be-
stirnnrend: Auuäebst Konute ruit Dekriedignug testgestellt wer-
deu, duss „die Orte seit bnndert und nrebr dubren in Desug uut
die litniutnr tust gegeu Münnlgiieb is länger zs böber gestiegen"
wuren. Nnn snrptund rnun es uls einen Debelstund, duss „nnter
den Orten selbst über Klerin eine DngleiobKeit berrsebte". Deu
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Kernpunkt der Sache hat man aber wohl in der Tatsache zu
erblicken, dass „die Auswärtigen" bei dem Erteilen von höheren
Titulaturen nicht mitmachten, vielmehr beim alten blieben
„oder die Titel oft gar noch minderten".

Der erste Schritt zu der beabsichtigten Neuordnung bestand
in der Entwerfung eines „Formulars" oder „Projekts", welches
die verschiedenen Gesandtschaften ihren Obrigkeiten „zur
Genehmigung hinterbringen" sollten. Dasselbe bestand
hauptsächlich in der Aufzählung der Titulaturen, welche man in
Zukunft den ausländischen Würdenträgern, mit denen man in
diplomatischem Verkehre stamd, zu erteilen gewillt war.
Danach sollte der Bischof von Konstanz mit „Hochwürdiger Fürst,
Herr undt Nachbahr", der Abt von St. Gallen mit „Hochwürdiger

Fürst undt Herr, Gethreüwer Eydt- undt Pundtsignoss"
angeredet werden. Einen Grafen titulierte man als „Hochwohl-
gebohrner Graaf, Hochgeehrter Herr", einen Freiherrn als
„Wohlgebohrner, besonders Hochgeehrter Herr", einen
Edelmann endlich als „Wohledellgebohrner geehrter Herr". Im
Verkehr mit „den Herren Ambassadoren von Kröndten Häüb-
tern" bediente man sich des Titels „Hochwohlgebohrner Herr".

Für den Fall, dass die Regierungen der dreizehn Orte in
ihrer gegenseitigen Korrespondenz die Einführung einer neuen
Titulatur für notwendig erachten sollten, schlug die Tagsatzung
folgende Formel vor: „Denen Edlen, und Mächtigen Herren
N. N. Unseren Getreüwen, Lieben, Alten Eydtgnossen". Wir
dürfen demnach den Schluss ziehen, dass die überlieferte Form
„Fromm, Fürsichtig, Ehrsamm, Weis, Insonders gut Freund,
und vertraut lieb alt Eydgenossen" dem Ehrgeize einiger
Regenten nicht mehr genügte.

Ein weiterer Schritt der Tagsatzmmg bestand darin, dass sie
die Regierungen ersuchte, „nächstens darüber zu instruieren,
welche Titulaturen man von fremden Staaten und von den
Städten der gemeinem Herrschaften verlangen und gegen diese
letztern gebrauchen wolle". *)

Als die Abgeordneten der dreizehn und zugewandten Orte
im November 1684 wieder in Baden zusammentraten, zeigte es
sich bald, dass die allgemeine Stimmung einer Abänderung „des
alten eidgenössischen Titels, den die Orte einander geben",
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Kernpunkt clsr 8uene nnt inun uner volil in 6er lstsuone su
erklieken, 'cluss „clie AnsvürtiSen" nei dein Ortsiieu von liölieren
lituiutursn nieiit niitinueiiten, vielnielir deiin uiten biisueu
„06er clis Vitsi »tt zzur uoeii ininderten".

Osr erste 8eiiritt sn cler »eulisieKtiAten Neuordunnz? lzestan,!
in cler OntvertnnA eines „Oorinnlurs" ocler „DroieKts", velelie«
ciis verseliiedenen Oesundtseliukten iliren ObriAkeitsn „sur Oe-

neninii?uuA KiuterbrinAeu" soilteu. Dasseids Kestand nunnt-
säoiilieii in cler Autsüliinni? cler litnlutursu, veieke uiuu in
AuKuutt clen ausiüudisclien WnrdsntrÜAern, init denen inun iu
diploinutisenern VerKelire stund, su erteilen i?evillt vur. Ou-
naen sollte der DiseKok von Oonstuns init „OoeKvnrdi^er Onrst,
Oerr nndt NucKKuKr", cler Akt vou 8t. Ouilen init „DoeKvnr-
cÜAsr Oiirst nnclt Oerr, OetKrenver Ovdl> nndt OundtsiSnoss"
uuAereclet vsrclen. Oiusn Oruteu titulierte inuu uis „OoeKvoKD
AeKoKrner Oruut, OoeK^eeiirter Oerr", einen Oreinerrn uls
„W^oKIZ^eKoKruer, Kesouders OoeKizeeKrter Oerr", einen Oclel-

inann encllieli uis „WoKiedeili?sKoKruer AeeKrter Oerr". Iiu
VerKeKr rnit „clen Osrrsn AinKussudoren von Oröudteu OüüK-
lern" oecliente niun sieii clss litsis „OoeKvoKii?eboKrner Oerr".

Our clen Oull, cluss clie DeZiernnSen cler dreisekn Orte iu
ikrer izeSenseitiAen Oorrespondens clie OintiiKrnnA einer nenen
litniutnr tnr notvendir? eruekteu sollten, «cKinA clie luAsatsuiiF
tolizencls Oorinel vor: „Denen Ocllen, nncl IdücKtiAen Derren
N. N. Onssren Oetrenven, OisKen, Alten Ovdtsnossen". Wir
dnrtsn lleuinaeii clen SeKlnss sieKen, cluss clis nkerliekerte Oorui
„Oroinin, OnrsieKtic?, OKrsuinin, Weis, Insonclers z?nt Orenncl,
nnd vertraut iied »lt Ovdi?en«sssn" dern OKrr?eise einiger De-
Kenten nieiit ineiir AenÜAte.

Oiu veiterer KeKritt cler luASutsnnA Ksstaud clurin, duss «is
clis DeZ'iernnKen ersuelite, „nückstens durüker su instrnisren,
veieiie lrtuiutureu rnun von treinden Ktuuten nncl von clen

Ztüdteu 6er Senieinsn OerrscKatten verisuAsn nud Aezzen diese
iststern AeKruneKeu volle". ^)

Als clie Abgeordneten der dreisekn nnd snizevuudten Orts
iin Noveinder 1684 vieder in Duden snssininentraten, seilte es

sieli Kuid, duss die siiAenreine 8tiiniunnA einer AKündernnl? „dss
ulteu eidAenössiseiien Diteis, den dis Orte einander AeKerr",
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durchaus abgemeigt war; mam war sich im der Zwischenzeit aber
auch klar geworden, dass es schwer halten würde, vom
Auslande höhere Titel zu bekommen. 2)

Auf der Julitagsatzung des folgenden Jahres gelangte die
Angelegenheit zu einem vorläufigen Abschluss. Von den
hochgespannten Erwartungen, welche damit verknüpft waren, ging
freilich keime eimzige in Erfüllung; man begnügte sich damit,
„nach dem letztjährigen Vorschlag neue Titulaturvorschriften
anzunehmen gegen den Fürsten zu Pfäfers, gemeine Prälaten,
Pröpste und Capitel, das Domcapitel zu Constanz, Commen-
thuren Maltheser- oder deutschen Ordens, Residenten und
Abgeordnete gekrönter Häupter, Grafen, Freiherren und Edel-
leute. Ausserdem sollte Fidel von Thurn, der Gesandte des

Abtes vom St. Gallen, auf privatem Weg© dahin zu wirken
suchen, dass der Kurfürst von Bayern sich in Zukunft der
Eidgenossenschaft gegenüber einer höheren Titulatur bediene. 3)

Doch blieben diese Bemühungen wirkungslos, was daraus
hervorgeht, dass die Tagsatzumg sich im Jahre 1691 veranlasst
fand, dem Kurfürsten mitzuteilen, „man müsse nach früherer
Reclamation auf einer bessern, von allen übrigen Kurfürsten
beobachteten Titulatur beharren".4)

Im Verlaufe des 18. Jahrhunderts kam sie noch häufig in
den Fall, wegen „magerer Titulatur" derartige „Insinuationen",
wie der technische Ausdruck hiefür lautete, an ausländische
Höfe abgehen zu lassen. Wir beschränken uns hier auf die

Mitteilung einiger Beispiele.
Anlässlich einer Konferenz der vier mit Neuenburg ver-

burgrechteten Städte stellten die Gesandten des Standes Bern
fest, dass der französische Botschafter es in letzter Zeit an der
gebührendem Hochachtung habe fehlen lassen, „indem er in
seinen Schreiben statt „très affectionné" sich mit dem
Ausdruck „affectionné à vous servir" begnüge". Bei dieser
Gelegenheit wurde eine ähnliche Klage über das Benehmen des

englischen Gesandten Herwart laut. Derselbe hatte sich nämlich

bloss als „votre très affectionné à vous faire servir"
unterschrieben, was sich nach der Meinung der Konferenz „für einen
Gesandten zweiten Ranges gar nicht schickte, da dies noch

weniger sagt als „à vous servir". Die bernischem Gesandten
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durebuus ub^eneiAt war; insn war sieb in aer S/wis«Kenseit aber
aueb Klar geworden, duss es sekwer Kuiteu würde, voin Aus-
laude KöKere litei su KeKoinnien. ^)

Aiii der dniituKSätsunA des koi^suden dubres Aeisngte die
AuAeieAeubeit su einsni voriäuii^eu AbseKlnss. Vou dsu boeb-

gespannten Drwartnngen, weiebs dainit verknüptt wureu, ginA
treiiiek Kein« einsiA« iu Drtniinni?; uiuu KeAnüZte sieb duniit,
„uaeb deru ietstiakri^eu Vorsebluz? usus lituiatnrvorsekritten
uusuuekinen ASKSu deu Dürsten su Dtükers, MNieine Drüiuteu,
Dröpste uud Oapitsl, das Donioapitel su tüonstuns, Ooininen-
tbureu MuitKessr- «der dentsoben Ordens, Residenten uud Ab-
geordnete gekrönter Düupter, Oruten, DreiKerren und DdeK
lente. Ausserdeui sollte Didei vou DKnrn, der Oesandts des

Abte« vou Kt. Ouiieu, uut privatem WeA« dabiu su wirkeu
sneken, duss der Rnrtürst vou Duveru sieK iu AuKuntt der Did-
AenosseuseKutt Ae^enüber eiuer böbsreu litniutur bediene. ^)

Dueb blieben diese DeinünnnAsn wirkungslos, was daraus ber-
vorgebt, duss die laAsatsnnA «ieb ini dabre 1691 veranlasst
kund, dein Rnrkürsten initsuteiien, „inun niüsse nueb trüberer
Deoiumution aut einer bessern, von allen übrigen Rurtürsteu
beobuebteteu lituiutur KeKurreu". ^)

Ini Verluute des 18. dubrbnnderts Kuui sie noeb KüntiA iu
dsu Dali, wegeu „magerer lituiutur" derartige „lusiuuutioueu",
wie der tsekuiseke AnsdruoK bistür luutete, au uuslüudiseke
Döte abgeben sn lassen. Wir besebrüukou nns Kier aut dis
Mitteilnng einiger Dsispisle.

AnlüssIieK einer Dlontersns der vier niit Nonenbnrg vsr-
bnrgreobteten 8tüdte stsiitsu die Oesuudteu des Ktuudes Deru
kest, dsss dsr trausösiseke DotseKattor es in letster Asit un dor
gekükreudeu DoeKuebtnng Kabe tslilen lassen, „indem er iu
seinen KeKreiKen statt „tres utteetionne" sieb init dein Aus-
drnek „akkeetionne ü vous servir" begnüge". Dsi dieser Oe-

iegsnkeit wnrds eins übuiiebe Diage übsr das Denebinen des

eugiiseben Ossandten Derwart iant. DerseiKe Katte sieK nänv
lieb Kioss uis „votre tres utteetionne a vons taire servir" unter-
sekrieken, was sieb uuek der Meinung der Dnuterens „tür einen
Oessndteu sweiten Dunges gsr uiekt sekiekte, du dies noeb

weniger sagt ais „u v«ns servir". Dio berniseben Oesuudten
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nahmen es auf sich, bei Herrn Herwart nachdrückliche
Vorstellungen zu erheben, während diejenigen von Solothurn! sich
anheischig machten, den Herrn Ambassador, der ja in ihrer
Stadt residierte, auf das Unschickliche in seinem Benehmen
aufmerksam zu machen. B)

Ein Jahr später richtete der gleiche englische Gesandte ein
schriftliches Gesuch an die Tagsatzung, die Eidgenossenschaft
möge dem zwischen Frankreich, Grossbritannien und den Gene
ralstaaten der Niederlande geschlossenen Vertrag über die
spanische Erbfolge beitretem. „Mit Umlieb" bemerktem die
versammelten „Ehrengesandtschaften" der eidgenössischen Orte,
dass Herwart sich darin der „gar zu magern" Wendung „Euer
affectionirtester Euch Dienst zu leisten" bedient hatte. Daher
forderten sie ihn durch seinen Sekretär auf, zu unterzeichnen
wie andere ausserordentliche Gesandte. Damit noch nicht
genug, beschlossen sie, Repressalien zu ergreifen, wie die modernen

Diplomaten sich auszudrückem pflegem: die eidgemössische
Kanzlei wurde nämlich angewiesen, in ihrer Antwort auch
bloss die Formel „affectionirteste zu dienen" anzuwenden. 6)

Nachdem der Abt von Kempten einer ihm zugekommenen
Beschwerde zum Trotze sich nicht zur Erteilung einer besseren

Titulatur herbeigelassem hatte, liessen ihn die über die
Grafschaft Sargams regierenden Orte wissem, dass sie seime Schreibern
im Zukunft uneröffnet zurücksenden würden, wenn er ihrem
Begehren nicht Rechnung trage.7)

Man wird sich nach alledem das peinliche Erstaunen der
eidgenössischen Obrigkeiten ausmalen können, als der Bischof
von Konstanz sie im Jahre 1732 kurzweg als „Herren Nachbarn"

titulierte. So etwas konnte man sich natürlich auf
keinen Fall bieten lassen; die Abgeordneten der katholischen
Orte, welche sich mit diesem unerhörten Vorfalle beschäftigten,
beschlossen auf der Stelle, dem Bischof eine „Insinuation"
zukommen zu lassen.

Die „Herren Eidgenossen" sollten bald innewerden, dass der
geistliche Herr mit seinem Vorgehen eimem gamz bestimmten
Zweck verfolgte: er hatte mämlich mur deshalb zu dem höchst
verwerflichen Mittel der Schmälerung der eidgenössischen
Titulatur gegriffen, um seinerseits von dorther höhere Ehren-
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nubinen os uut sieb, bsi Herrn Oervurt uuokärüekiieke Vor-
stelinugen su erbeben, vükrenä älezenlgsn von Soiotknrn! siok
unksiseklg muekten, cleu Oerrn AmKussuäor, cier zu iu lkrer
Stuclt rosiclierte, uuk äus OusoKieKlieKs iu seinem LeneKmen
uutmerksum su muoken. °)

Liu dukr später riebtets cker gielobe engÜ8ebe Oesunäte eiu
sebrittiiobe« OesueK uu ckie lugsutsung, ciie OlägonossonseKut't
möge äem svi8oken OrunKreieK, Orossbritunnion uuä äeu Oens
rsistuutsn äer Nieäsrisuäs gssekiosseusn Vertrug über äis
8puuiseb.cz OrKtoigo Keltreten. „Nit Onlieb" bemerkten äie ver-
ssnuneiten „OKrsngesunätsobutten" äer eiägenÜ88i«oben Orte,
äuss Oervurt «ieb äurin äer „gur su mugsru" V/enänng „Oner
utteetionirtester Onek Olenst su leisten" becllent Kutte. Ouber
koröerten sie ibu ciurek 8eiueu Sekretär uut, su uuterseiebueu
vie uuäere uusseroräentlieke Oesunäte. Oumit noek uiekt ge-
uug, KesvKiosseu sie, Oepres8ulieu su ergreiteu, vis äis moäer-
nen Oiol»muten 8ieK uussuärüekeu ptlegeu: äie eiägeu«8«iseke
Osnsiei vuräs uümliek ungeviesen, iu ikrer Autvort uuoK
Klo8s äie Oormel „utteetlonlrteste su äisnen" unsnvenclen. ^)

NueKäem äer Abt v«u Oempteu eiuer ibm sugekommeusn
Oe8«bveräs sum lrotse «IeK uiobt sur Orteilung eiuer Kessereu

lituiutur KsrbeigsiuKseu butte, iissseu ibu äie über äie Orut-
«ebukt Surguus regisreuclen Orte vissen, äuss sie seiue Sebreiben
iu AnKnntt unerötknet snrüeksenäen vüräon, veuu er ibrem
OsgeKren uiekt OeoKnung trüge. ^)

Nun virä sieK uuek uiieäem äu« ueiuiieke Lrstuuneu äsr
eiägeu«8si«ekeu OKrigKeiten un8mulen Können, uis äer LiseKok
vou Luustuus «ie im lukre 1732 Kursveg ul8 „Herren Nueb-
buru" titulierte. So etvus Konnte mun «iob nutürliob uut
Keiueu Luit bieten iussen; äis Abgeorclneton äer KutbollsoKsn
Orte, velobe siob mit äiosom nnsrkörten Vortulie be8«büttigteu,
bo8obio«86n uut äer Kteiie, äsm Olsebot eine „Insinnution" su-
Kommen su iu8sen.

Oie „Oerren Oiclgenos8en" «oiiten Kulä iuueveräeu, äus« äsr
g«i8tiiebe Oerr mit seinem Vorigsken einen guus Kestimmten
AveeK verkoigte: er Kutte uümliok nnr cleskuik su äem KöoKst

vervsrtliokeu Nittel äsr SeKmüieruug äer elägenössiseken
lltnlutnr gsgritton, nm seinerseits von äortksr KöKere OKrsn-
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bezeigungen zu erhalteu. Er würde keim Bedenken tragen, sa
liess er sich nämlich vernehmen, den Orten den Titel
„Hochgeehrte Herren" zu geben, „wenn ihm gegenüber von ihrer
Seite die alte Titulatur «hochwürdigster» und bei der Salutation
und Unterschrift «unserm gnädigen Herrn» werde befolgt
werden". 8)

Es ist klar, dass die Gesandtem der katholischem Eidgenossenschaft

ein Geschäft von so weittragender Bedeutung nicht von
sich aus erledigem kommtem, da sie für diesem besonderem Fall
begreiflicherweise micht instruiert waren. So taten sie denn,
was in derartigen Fällen üblich war: die ganze Angelegenheit
wurde in den Abschied genommem, um dem „gn. Herren hinterbracht

zu werden". Wie es scheint, traten die Regierungen in
der Folge auf die Vorschläge des Bischofs gar nicht ein.

Ob Joseph Wilhelm Rinck von Baldenstein, seit 1744 Bischof
von Basel, von diesem Handel Kenntnis bekam, lässt sich nicht
mehr ermitteln. Genug, er fing an, die Eidgenossenschaft mit
„schlechter" Titulatur zu „tractiren". Was er mit einem hohen
Grad von Wahrscheinlichkeit erwarten durfte, trat bald ein:
im Jahre 1747 erhielt die bischöfliche Kanzlei eine der uns nun
schon genugsam bekannten „Insinuationen" von Seiten der
empörten Tagsatzung. Dem betreffenden Schreiben war die
Titulatur, „welche die Könige von Polen und Preussen der
Eidgenossenschaft geben", beigefügt.9) Das war eine deutliche
Sprache.

In einer Antwort bemerkte der Bischof, er werde seit kurzem
von Seiten der katholischen Orte mit einer höheren Titulatur
beehrt; infolgedessen habe er die ihrige ebenfalls verbessert,
indem er nun an sie schreibe: „Wohlgeborene, wohledelgebo-
rene, wohledle, gestrenge, veste, hochweise und hochgelehrte,
besonders liebe Herren, gute Freunde und vertraute
Bundesgenossen!" Er sei nun germe bereit, liess er weiter melden,
„ebendieselbe Titulatur dem Corpus helveticum gegenüber zu
gebrauchem, wemm dasselbe ihm gegenüber die von den verbündeten

katholischen Orten gebrauchte Titulatur anwende", nämlich

„Hochwürdigster Fürst, gnädiger Herr! und im Context
Ew. hochfürstliche Gnaden!','10) Ausserdem stellte er die
Bedingung, dass die Tagsatzung künftighin in ihren Schreiben die
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beselgnngen sn ernaiten. Lr vürde Kein LedenKen trägem, so
lies« er «ieli näinlieb vernebnion, clen Orten den Iltei „Ooeb-
goebrte Herren" sn geben, „vsnn ibin gegenüber von ibrer
Leite die äits litniatnr «boebvürdigster» nncl bei cisr Kalntation
nncl Ontersebritt «nnserin gnädigen Herrn» verde betoigt
verclen". ^)

Ls ist Klär, das« clis Oesandten cler Kätboiiseben Oidgenos«en-
sebätt ein Oosebätt von so volttragsnder Lsdentnng niebt von
sieb ans erledigen Konnten, clä «is tnr diesen beKonderen Lall
begreitliebsrveise niebt instrniert vären. Ko täten sie clenn,

va« in clerartigen Lällen übiicb vsr: clie gsnso Angeiegenbelt
vnrcle in clen Absebisd genonnnen, nin clen „gn. Herren binter-
braebt sn verden". Wie es sebeint, träten die Legiernngen in
der Loigs änt dis VorscKläge des Lisebot« gär niebt ein.

Ob dosepb Wlibolni KinoK von Laidenstein, seit 1744 Lisebot
von Lasel, von diosein Händel Kenntnis bekani, lässt sieb niebt
nrebr erinittsin. Oenng, er ting an, die Lidgenossensebatt init
„sebleebter" litnlatnr sn „traetirsn". Wa« sr init einein boben
Orsid von WabrseboiniiebKolt «rvarton dnrtte, trät bald ein:
irn däbro 1747 erbielt die blscbotiiebs Kanslsl eins dor nns nnn
sebon genngsäni bekannten „Inslnnationon" von Seiten der ein-
pörten Lngsatsnng. Dein botrettendon Kebreiben var dis litn-
iätnr, „velobo die Könige von Loien nnd Lrensseii der Lidge-
nossensebatt geben", beigetügt. ^) L»ä« var eine dentlieb«
Kpraebe.

In einer Antvort benierkte der Liscbot, er verde seit Knrsorn
von «eiton der Kätboiiseben Orte init einer böbsren Litnistnr
beebrt; infolgedessen bäbs er die ibrige ebentäiis verbessorr,
indern er nnn sn sio «ebreibo: „Wobigeborene, vobiedelgebo-
rene, voblsdie, gestrenge, veste, boebveiso nnd boebgeiebrte,
besonder« liebe Oerren, gnte Lrennds nnd vertränto Lnndes-
genossen!" Lr sei nnn gerne bereit, liess er veiter ineiden,
„ebendieselbe litniätnr doni Oorpn« bslvetlonni gegenüber sn
gebränoben, venn dasselbe lbrn geigenübsr dio von don verbün-
cloten Kätboiiseben Orton gobranebts lltnlatnr anvends", näni-
beb „Ooebvürdlgstor Lürst, gnädiger Oerr! nnd lrn Oontext
Lv. boebtürstllebo OnadenIV Ansserdsni stellte er die Le-
dingnng, dass die lagsatsnng Künttigbin in ibron Kobrsiben dio
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Unterschriften der zugewandten Orte weglasse, da er mit seiner
„Untertanenstadt" Biel micht auf dem Fusse der Gleichberechtigung

verkehren wollte.
Zwei Jahre später setzte die Tagsatzung einen Ausschuss

ein, welcher diese wichtige Angelegenheit einer eingehenden
Prüfung zu unterziehen hatte. In seinem Berichte gelangte
dieser zu dem wenig Hoffnung erweckenden Schlüsse, „dass
ohne Vermehrung der Titulatur gegenüber dem Fürsten eine
Vermehrung von seiner Seite nicht zu hoffen sei". Dies aber
wollte die Mehrheit offenbar nicht, so dass kein Beschluss
zustande kam. ")

Im Juli des Jahres 1750 liess der Bischof den Abgeordneten
der dreizehn Orte nebst dem üblichen „Complimentschreiben"
die Erklärung übermitteln, dass er in der Titulaturfrage auf
dem eingenommenen Standpunkte beharren müsse. Da aber
mehrere Ehrengesandtschaften durchaus nicht dafür zu haben

waren, dem Begehren des ehrgeizigen Geistlichen zu willfahren,
so wurde beschlossen, alles beim alten bleiben zu lassen. 12)

Eine derartige Lösung behagte nun aber dem Bischöfe offenbar

nicht; denn im Jahre 1755 schritt er neuerdings zum
Angriffe. Doch galt diesmal der Hieb micht der ganzen
Eidgenossenschaft, sondern bloss den katholischen Orten, welche trotz
unablässiger Bemühungen des pruntrutischen Hofes keine
Neigung zur Erneuerung des gegenseitigen Bündnisses zeigten.
Die bischöfliche Kanzlei titulierte sie nämlich als „Wohledle"
statt als „Wohlgeborme", was ihmem natürlich nicht entging und
sogleich zu „ahnden" beschlossen wurde. 13)

Würde es sich nicht um einen geistlichen Herrn handeln,
so wäre man wohl zu der Vermutung berechtigt, der Urheber
dieses Streiches habe das unwillige Knurrem des eidgenössischen
Löwen mit einer gewissen Genugtuung angehört; denn im
darauffolgendem Jahre 'befanden sich die Gesandten der erwähnten
Orte im Besitz eines neuen bischöflichen Schreibens, welches
eine höfliche Einladung zur Erneuerung des früheren Bündnisses

enthielt, in bezug auf die Titulatur aber dem letztjährigen

auf ein Haar glich. Wenn der Bischof etwa erwartete,
wTas ja nicht ganz unmöglich ist, diesmal eine wütende
„Insinuation" als Antwort zu erhalten, so irrte er sich gröblich;
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Ontorseirritten äer sn^evandten Orte verlasse, äa er init seiner
„Ovtortansnstadt" Lisi nieiit ant äein Onsse äer Oieiebbereeb-
tißnnA verkobren voiite.

Avsi Innre später sstste äie la^satsnnA einen Anssebnss

ein, volober äiese viebti^o Angeiegsnneit einer eingenenäen
Lr^üknnA sn nntersieben natte. In seinenr Lsriobte AelanAto
disssr sn äenr veniS Ootknnn^ orveekenden Kobinsse, „äss«
ttirns VerinenrnnA äer litniatnr A0Aonüber dein Onrsten eins
VorinebrnnA von seiner Seite nieirt sn irotten sei". Die« aber
voiite äie Älobrnoit ottenbar niebt, so äass Kein Lesolrlnss sn-
stände Kani.

Iin dnli äes dabres 1756 iiess äer Lisebot äen Ab^eordneterr
äer droisebn Orts nebst dorn übiieben „Ooinpürnontsobreibon"
äie OrKlärunS nberinittein, äass er in äer litniatnrtra^e ant
dein einSenoniNienen Standpunkts bebarren inüsse. La aber
inebrero OKrenAesandtsebatten dnrebsns niebt datür sn baben

varen, äern LsAebren äes ebrSeisiAsn Oeistiioben sn viiltabren,
so vnräe besebiossen, aiies bsinr alten bleiben sn lassen. ^)

Line derartige OösnnA bebaute nnn aber äein Lisebote otten-
bar niebt; denn irn dabre 1755 sebritt er nensrdinAS snnr An-
Dritte. Ooeb Znlt äiesrnai äsr Oisb niebt äer Agnsen Oid^e-
nossensebatt, sondern bloss äen Kätboiiseben Orten, veiebe trots
nnablässi^er LeinübnnAen äes prnntrntisoben Ootes Keine Nei-
Snnr? snr Ornensrnni? äes AeAenseitiAen Lündnisss« seilten.
Ois bisebötiiebe Oansiei titnlierte sis närniieb sls „Wobiodie"
statt sis „WonlAeborne", vas ibnsn natürliob niebt ent^inA nnn
soAieieb sn „abndsn" besebiossen vnräe. ^)

V/ürde es sieb niebt nin einen Keistiioben Oerrn banäein,
so väre insn vobi sn äsr VerinntnnS bereebtiiKt, äer Orbebsr
dieses Streiobes babe das nnviiÜAo Onnrren des eidAenössiseben
Oöven rnit einer Asvisson OennAtnnnS snAeiiört; denn iin dsr-
anttolKonden dsbrs botandon sieb die Oesandten der ervsbnten
Orte inr Lesits eines nenen bisobötiieben Sebreibsns, veiebes
eine bötirebe OiniadnnA snr Ornonernn^ dss trüberen Lünd
nisses entbisit, in besnA snt die litnlstnr aber dein ietstiäbri-
Aen ant ein Oasr ^iieb. Wenn der Lisebot etva ervarteto,
vas is niobt r?sns nnrnö^iieb ist, diesrnsi eine vütende „In
sinnation" ais Antvort sn erbaiten, so irrte er sieb Aröbiieir;



— 317 —

denn der Löwe knurrte überhaupt nicht, oder doch nur innerlich,

mit andern Worten, die katholischen Orte beantworteten
den Bündnisantrag mit ausweichenden, zu nichts verpflichtenden

Redensarten; die ihnen widerfahrene Kränkung erwähnten
sie überhaupt nicht. Sie hatten wohl erkannt, dass dem
unhöflichen Geistlichen nicht beizukommen war, wenn sie nicht
in den sauren Apfel des Bündmisses bissem. Da ihmem dieser
Preis aber zu hoch schien, so beschlossen ihre Abgeordnetem,
im der Titulaturfrage „einstweilen michts vorzunehmen", mit
der allerdings etwas fadenscheinigen Begründung, keine
diesbezüglichen Instruktionen zu besitzen, was sie freilich nicht
daran hinderte, in anderen Fällen gesalzene „Ahndungen"
abgehen zu lassen, ohne sich auf eine besondere Instruktion
stützen zu können.14)

Wir haben gesehen, wie die Orte auf die Erlangung höherer
Titulaturen förmlich erpicht warem, dass sie aber amdrerseits
im E r t e i 1 e m vom solchem sich ämsserst zurückhaltemd zeigten.

Im Grunde war diese Haltung ganz folgerichtig, wie eine
einfache Ueberlegung zur Genüge dartut. Wenn es wirklich
ihr Bemühen war, innerhalb des europäischen Staatenkreises
einen immer höheren Rang einzunehmen :— allerdings nur in
bezug auf Aeusserlichkeiten —, so mussten sie danach trachten,
den ungefähr gleichgestellten Regierungen einen Vorsprung
abzugewinnen und andrerseits den Abstand zwischen ihnen und
den Höhergestellten nach Möglichkeit zu verringern. Dieser
Zweck konnte, wie leicht einzusehen ist, nicht durch
gegenseitige Erhöhung der Titulaturen und des Zeremoniells
erreicht werden; denn dadurch blieb im Grunde jeder auf der
gleichen Stufe. Es musste vielmehr jeder bestrebt sein, seine
Konkurrenten möglichst daniederzuhalten und einseitige
Erhöhungen zu seinen eigenen Gunstem zu bewirken.

Freilich kam es auch vor, dass gefordert© Titulaturen aus
andern als den genannten Gründen verweigert wurden, wie
folgendes Beispiel zeigen mag. Als sich die Tagsatzung zu
Beginn des Jahres 1708 in Baden versammelte, lag unter anderem
ein Sehreiben des preussischen Königs vor, „worin er den dreizehn

Orten die Geburt eines Enkels, des Prinzen von Oranien",
anzeigte. Gleichzeitig erlaubte sich der glückliche Vater, Krön-
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denn dsr Low« Knurrte ükorkanvt niokt, »6er dook nur innsr-
liek, init andern Worten, die KutKoiisoKen Orte Koantworteten
den LrindnisuntrsA init unsweiokendsn, sn niokt« vsrptiiokten-
den Ksdensarten; die innen widsrtakrene OräuKung erwüknten
sie nkerksnot niokt. 8is Kutten woki erkannt, duss dein nn-
KötiioKen OsistiioKen niokt KeisnKonirnon war, wenn sie nielit
in den sunrsn Apter des Onndnisse« Kissen. Ou iknen dieser
Oreis uksr su KooK sokion, so KesoKiosson ikre AkAeordnetsn,
iu der lituiuturtruAe „einstweilen niekts vorsunekinen", init
der uiierding« etwas tadsnseKsiniAsn LeArnndnnA, Keine dies-
KesnAÜoKou InstrnKtiunou su Kesitsen, was «ie treiiiok uiekt
durau Kindorts, in anderen Oüiien gesaiseue „AKndnnAen" uk-
Koken sn lassen, okne sieK ant eine Kesondere Instruktion
«tiitsen sn Können.

Wir Kaken AeseKen, wie dio Orte aut dis OrianAnnA KöKersr
lituiutnren töriuiiok erpiekt wuron, duss «is aker andrerseits
iin Orteiisn von soiokon sieK üu««erst surüoKKuitsud ssiA-
ten. Irn Orunde war diese OaltnirZ' Auus toiAorioKti^, wie eins
eintsoke OeKerloKnnS snr Oenn^e durtut. Weuu es wirkiiok
ikr LeinnKen wur, iuuerkulk des europüisokeu KtuutenKreisos
einen irnrner KöKeren LauA eiusuuekrnen -— uilerdinr?« nnr in
KesnA ant AensseriioKKsiten —, «o innssteu «ie dunaok traoktsn,
den nnSetäKr AieiokAsstoilten RsAiernn^en einen Vorsorunzz
uksu^ewinnen nnd andrerseits den Abstand swisoken iknen nnd
dsn OöKorMstoiiten naok MöAlieKKsit su verringern. Oiossr
AweoK Könnt«, wie leiokt einsnseken ist, niokt durok ASKen-
«eitige OrlröKnnr? dor litniutnron nnd des Asrernonieii« er-
reiekt werden; denn dadnrok KlieK ini Ornnde ieder ant der
gieioken Ktnte. Os rnnssts vieirnokr ieder KestreKt sein, seino
OonKnrrenton inöi?Ii«Kst daniedersnkuitsu und eiuseitiAe Or-
KöKuugen sn seinen eiß'snen Onnstsn sn KowirKsn.

OrsiiioK Kurn o« uuok vor, das« ß/ekordort« lituiuturen uu«
andern als dsn «/«nannten Oründeu verweigert wurden, wie
tolgendes Loispiei soiron niUS. A.Is «iok die 1aK«utsung su Os-

ßiun dos dukrss 1708 in Laden vsrsainnreito, iäS nntor anderoin
ein Sokreiken des nreussisoksn Olönigs vor, „worin er dsn drei-
s«Kn Orten die OeKnrt eines Onkels, des Lrinsen von Orunien",
anseilte. OisioKssitrA' erisnkte siok der glnokliok« Vater, Orun-
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prinz Friedrich Wilhelm, die gleichen Orte zu Gevatter zu
bitten.15) Die Gesandten waren einig, dieses Gesuch mit einem
„geziemenden Gegencompliment" zu beantworten, umd man
sprach auch schon über das zu überreichende Patengeschenk.
Doch musste die Absendung des geplanten Schreibens
verschoben werden, weil sich die Orte 'über die dem König zu
gebenden Titel nicht verständigem kommtem. Zürich umd Bern
wollten ihm nämlich unter anderen denjenigen eines Grafen
von Oranien und Neuenburg beilegen, was die katholischen
Stände entschieden ablehnten; denn dadurch hätten sie ja den

im Vorjahre gegen ihren Willen erfolgten Uebergang des

Fürstentums Neuenburg an die Krone vom Preussen förmlich
anerkannt. Was war da zu tun? Entsprach man dem Willen
der katholischen Orte, so musste man mit Sicherheit erwarten,
dass Friedrich I. das Schreiben nicht annehmen würde; denn
der bernischen Regierung wurde auf eine vertrauliche Anfrage
hin mitgeteilt, dass der König sich mit der vorgeschlagenen
unvollständigen Titulatur nicht begnügem kömne. Unter solch
misslichem Umständen musste die im Verlaufe des Sommers
eingetroffene Nachricht vom Tode des kleinen Prinzen wie eine
Erlösung auf die schweizerischen Staatsmänner wirken. Die
evangelischen Orte beeilten sich, am Friedrich L, dem

Kronprinzen und den preussischem Gesandten Kondolenzschreiben
zu erlassen; letzterer wurde ausserdem ersucht, „bei seinem
Hof© zu entschuldigen, dass das Gratulationscompliment und
das Pathengeschenk aus bekannten Gründen zurückgeblieben
seien".16)

Im April des Jahres 1712 trat eine ausserordentliche
Tagsatzung zusammen, deren Aufgabe darin bestand, Mittel und
Wege ausfindig zu machen, um von den Mächten den Einschluss
der Eidgenossenschaft in den allgemeinen Frieden, über welchen
eben in jenem und den folgenden Jahren verhandelt wurde, zu
erreichen. Alle Orte waren darin einig, dass man sich zu
diesem Zwecke an den König von Frankreich und an den Kaiser
wenden müsse; aber die Sache hatte einen Haken. Es wurde
nämlich die Frage aufgeworfen, welche Titulatur dem Kaiser
beizulegen sei. Karl VI. hatte es bis dahin unterlassen, den
Eidgenossen seine Wahl zum Reichsoberhaupte mitzuteilen.
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prins Orieclrieii Wiilieirn, äi« gieioiien Orts sn Oevstter 211

Kitten. Ois Oessnäteu wsren einig, äieses Oesueli init einein
„gesieruenäsn Oegeueoinpliinent" sn öesutworten, nnä insn
«prueli uueli selion nner äus sn üöerreiolieuäe OstengesenenK.
Oven innsste äie Alisenäung äes geplanten Kenreidens ver-
seiiolzen weräen, weil sieli äie Orte >üöer äie äein Oöuig sn
gskenäen litel nieiit verstsnäigen Kennten. Anrioli nnä Oeru
weilten ilini nsnilieii nnter anäersn äenzenigen eines Orstsn
von Orsnien nnä NenenKnrg Keilegen, wss äis Katliaiiseiien
Ktsnäs entseliieäen uölslinten; äenn äsänreli Kütten sie zs äen

iin VoriuKre gegen iiiren Willen ertolgteu OeKergung äes

Oürsteutuins Nsnenknrg sn äie Orone von Orenssen törniiiek
suerksnnt. Wss wsr än sn tnu? Ont«prseK nisn äein Wiiien
äer KstKuiiseKen Orte, so ninsste insn niit KioKerKeit erwarten,
äass Orieärieli I. äas SeKreiKen nielit snneiinien wnräe; äenn
äer KerniseKen Regierung wnräe snk eine vertruuiielie Antrage
Kin initgsteiit, äass äsr Oönig sioii init äer vorgeseKIugeneu
nnvollstüuäigeu lituiutur nielit Kegnügsn Könne. Onter soleii
inissliensn Onistsnäen ninsste äie iin Verisnte äes Koininers
eingetrokkens NseKrieKt vorn loäe äe« Kleinen Oriusen wis eine
Oriösnng ant äie sekweiserisenen Ktuutsniüuner wirken. Oie
evungeiiseken Orte Keeiiten «ieli, un Orieärieli I., äen Oron-
priusen uuä äeu prenssiseken Ossunäten OonäoiensseKreiKen
su erlsssen; ietsterer wuräe ausseräein ersnelit, „Kei «einein
Oote su entsekniäigeu, äuss äus Orätulutiou«eoinpiiuieut nn>i

äas OstnengssenenK uus nekunutsu Orünäen surüokgekliekeii
seien". ^)

Iin Aprii äss 3snres 1712 trst eine snsseroräentiione lug-
sutsnng snKaniineu, äeren AntgaKe äsrin Kestunä, Mittel nuii
Wege uustinäig su ruuekeu, uni von äsn MseKteu äen Oinseninss
äsr Oiägenossenseliutt in äeu ullgsineinen Orisäen, nder weleketi
eken in zensiu nnä äen toigenäen lukren verkunäelt wuräs, su
erreieken. A^iie Orts wureu äurin einig, äuss inun sieii su
clieseiu AweeKe an äen Oönig vou OrunKreien nnä sn äen Ouissr
wenäen müsse; aber äie KseKe Kstte eiueu OuKen. Os wnräe
nüiniieli äie Oruge uutgsworten, wslene lituiutur äsni Ouissr
Keisuiegen sei. Ouri VI. Kutte es Kis äakin nnterlassen, äsu
Oiägeno««en «eins WsKI sniu OeieKsoKerKanpte luitsnteileli.
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Schrieb nun die Tagsatzung an ihn, so erforderte die Sitte, ihn
zu seiner hohen Würde zu beglückwünschen, was man aber vor
der Ankunft des noch ausstehenden kaiserlichen Schreibens für
bedenklich hielt.

Eine weitere Schwierigkeit lag darin, dass mehrere Orte
Karl VI. als König von Spanien nicht anerkannt hatten.
Versagte mani ihm aber den spanischen Königstitel, so konnte er
dies leicht als eine Beleidigung auffassen. Die Tagsatzung
fand keinen Ausweg, der alle befriedigt hätte. Daher musste
dieses so wichtige Geschäft verschoben werden. 1T)

Im Mai teilte dann Karl VI. der Eidgenossenschaft seine
Wahl zum Kaiser mit. Dadurch war eimes der vorhin erwähnten

Hindernisse weggeräumt. So konnte die am 4. September
zusammentretende Tagsatzung die Gesuche an die „hohen
Potenzen" um Einbeziehung in den Frieden abgehen! lassen.
Gleichzeitig wurde der Kaiser „becomplimentirt"; aber den
spanischen Königstitel erhielt er nicht. Karl VI. war nicht
gewillt, sich dies bieten zu lassen; er schickte das Schreiben
an den Vorort zurück, mit der Bemerkung, dass der Titel
„katholische Majestät" darauf fehle. 1S)

Da aber die Eidgenossen sich mit Recht darüber beklagen
konnten, dass der Kaiser sie in bezug auf die Titulatur schlecht
behandelte, 19) so beharrten sie — wenigstens vorläufig — auf
dem einmal vertretenen Standpunkte. Als sich im Jahre 1714
die Notwendigkeit ergab, neuerdings an Karl VI. zu schreiben,
liessen sie den streitigen Titel wieder weg. Der Erfolg war der
nämliche wie zwei Jahre früher, indem der kaiserliche Gesandte
das Schriftstück zurückschickte. 20)

Diese Angelegenheit wurde in der Folge noch öfters erörtert.

Endlich suchten die katholischen Orte den Streit für ihre
Sonderinteressen auszubeuten, indem sie im Jahre 1717 für gut
fanden, „der Gelegenheit zu erwarten, dem Kaiser auch den
Titel «königliche katholische Majestät» beizulegen! und sich
damit ein Meritum zu machen". Im darauffolgenden Jahre trug
der Kaiser einen vollständigen Sieg davon, indem sich die
Tagsatzung zum Nachgeben bequemte. 21)

Wie bereits angedeutet, waren die Eidgenossen damals
unzufrieden über die Titulatur, welche ihnen gegenüber die kaiser-
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SoKrioK nnn äie Iszzsstsnni? sn ikn, so ertoräerte clis Sitte, ikn
su seiner Kokon Wiiräo su KozzIücKwünseKen, wss inun ukor vor
cier AnKnntt des nook snsstekonäon KsiserlioKen SoKreiKens tür
KeäenKlioK Kielt.

Line weitere ScKwierii?Keit isz? äsrin, äuss niekrero Orts
Osrl VI. sis Oönii? von Spunion nickt uuorksnnt Kotten. Ver-
«sßte uisui ikrn sker «len spsnisokon OöniSstitoi, so Konnts Sr
«ies leiekt sls eins OeieicliAunK? uuttussou. Oie 1uz?«utsuuS
tsucl Keinen Answer, äer siie KetriecliKt Kütto. Osker rnnssts
äieses so wicktiz?« OosoKstt versckoken werclen. ^)

Irn iVIui teilte äsnn Osrl VI. äer Oicli?en«ssen«oKstt seine
WsKi «nin Osissr init. OsclnrcK wsr eines clsr vorkin «rwsku-
ten Oinclornisso woz?z?orüunit. Ko Konnts ciie sin 4. SenteinKer
snsuniinsntrstenäs lui?sutsuuz? clis OesncKo sn äio „Kokon ?«-
teussn" nni OinKosieKnn!? in äon Oriocien skz?eken, lssssu.
OieieKssitii? wnräe äor Osiser „Kooolnpiinientirt"; sker äen
svunisoksn OöniAstitel erkielt er nickt. Osrl VI. war nickt
ßewiiit, siok äiss Kisten sn issssn; or «ekiokte äss Sokreiken
sn äen Vorort snriiok, niit äer OeinorKnn!?, ässs äer litei „Ks-
tkoliseko iVIsiostst" äsrsut tokis. ^)

Os skor äie OinASnosson «iok init OeeKt äsr>ükor KsKisAsn
Konnton, ässs äor Osiser sie in Kesn/? snt äie Vitnlstur seklookt
KeKsnäelte, ^) so KeKsrrten sie — weniizstsn« vorlüutii? — snt
cloin oinniul vertretenen StsnännnKto. Als siok iin dukro 1714
ciis N«twenäii?Keit orK?uK, nensräinz?« sn Osrl VI. sn sokreiken,
iiessen sio äen streitigen litel wiecler weg. Oer Ortoiz? war äor
nsiniicke wie swei IsKre triiker, inäein äsr KsiserlioKe Oessnäts
clss SeKrittstüeK snrncksekickte.

Oisss AngeiegenKeit wnräe in äer Ooii?« nook ötters srör-
tort. OnäiicK suoktsn äi« KstKoiisoKsn Orto äen Stroit tnr ikre
Sonäerinteressen uussukenten, inclein sie ira IsKre 1717 tnr z?ur

tsnäen, „äer Oslez?euKsit sn srwsrtsn, äein Osiser snok clen

litoi «KöniAÜoKs KstKoiiseKe Msiestst» KeisnieASN nnä siok äs-
niit ein Neritnin sn inueken". Iin äsrsnttolAenäen IsKre trug
clsr Ouiser sin«n voiistsnäiKen Siez? äsvon, inäein sieK äie Isz?-
sutsuuz? suiu NuoKz?eKeu Kslinernte.

Wie Kereits «ngsäentot, wsren äie Oiäl?enosson äsnisis nn-
sntrioäen nker äis litnlstnr, woloks iknen z?ez?onnker äie Ksiser-
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liehe Kanzlei anwendete. Bis um die Mitte des 17. Jahrhunderts
waren sie von dorther als „Ehrsame, Liebe, Getreue" tituliert
worden, von 1654 an als „Gestrenge, Veste und Ehrsame". Nun
war im Jahre 1695 von Wien aus der Versuch gemacht worden,
diesen „Titul" in „Ehrsame, besonders Liebe" abzuändern, was
freilich den Unwillen der Tagsatzungsabgeordneten erweckte;
denn für solche Vertraulichkeiten von Seiten des Reichsober-
hauptes hatten sie offenbar keinen Simm. „Gestrenge" wollten
sie sein, nicht „besonders Liebe"!22)

Doch blieben zunächst alle Beschwerden, die über diesen
Gegenstand vorgebracht wurden, ohne Erfolg. Als sich im
Jahre 1710 Zürich und Bern beim kaiserlichen Gesandtem
darüber beklagtem, dass sich der Kaiser im seinen Zuschriften
„einer sehr magern und freien Ständen gegenüber micht
angemessenen Titulatur" bediene, hatte dieser allerlei Ausflüchte
bei der Hand, um in dieser Angelegenheit nichts tun zu müssen.
Vier Jahre später kamen die evangelischen Orte überein, „bei
passender Gelegenheit darauf bedacht zu sein, dass die gar zu
geringe Titulatur der eidgenössischen Orte von Seite des

Kaisers anständig vermehrt werde". Schliesslich liess sich
doch Karl VI. herbei, sie als „Ehrsame, Gestrenge, Veste,
besonders Liebe" anzureden.23)

Damit konnten nun die Eidgenossen zufrieden sein. Als
aber Karl VII. dem Thron bestieg, änderte sich diese Lage
wieder. Der neme Kaiser famd sich mämlich veranlasst, ihnen
gegenüber eine neue Titulatur anzuwenden. Dies geschah aber
in einer für die Eidgenossenschaft beleidigenden Weise durch
eine „Minderung" der bisherigen Form, und zwar wurde nicht
etwa das Prädikat „besonders Liebe", sondern das Wörtchen
„Gestrenge" weggelassen.

Die Tagsatzung beauftragte den Landschreiber von Baden,
sogleich bei dem kaiserlichen Legationssekretär die gebührenden

Vorstellungen zu erheben. Der Gesandte Karls VII. hatte
hierauf die Bosheit, den Vertretern der eidgenössischem Stände
zu erwidern, „das Wörtchen «gestreng» sei in jetzigen Zeiten
so verächtlich geworden, dass die kaiserliche Majestät nicht
vermeint hätte, dass dasselbe nachgesucht würde". Immerhin
gab er das bestimmte Versprechen, dahin wirken zu wollen,
dass dem Begehren der Tagsatzung entsprochen werde. 24)
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liebe Ounsiei auwenäets. Li« um äie Nitte äes 17. lukrkunäert«
waren sis von clortker al« „OKrsaiue, Diso«, Oetrene" tituliert
woräen, von 1654 uu uis „OestrenAe, Veste nnä OKrsuuis". Nun
wur iiu dakre 1695 vou Wien uus cier Versnen AeinaeKt woräsu,
ciieseu „litni" iu „OKrsanie, Kesonäers OieKe" aksnüuäern, wus
treiliek äsu Onwilien cisr luASutsnuAsuK^eoräneten erweckte;
äenu tür «oiede VertrauiienKeiten vou «eiten ciss LeiviisoKer-
uuuutes Kutteu «ie otteukur Keiuen 8inn. „OestrenKs" wollten
sie «ein, nieiit „Kesonäers Oiede"!

Ocieii dlieden snnüokst uiie LeseKweräeu, clie üksr ciieseu

OeSen«tunä vor«/edruelit wurcleu, olins OrtoiS. AI« «ieli im
lukre 1719 AürieK uuci Lsru Ksiin KuissriieKen Oesauäten clur-
nker oeKIä^tsn, cluss «i«K cler Oui«sr in «einen Ausenritteu
„eiuer «eiir inuAern nncl treten Ktünclen Ke^eninKer nielit unKe-
rnesssneu litniutnr" Keäiene, Kutte äieser allerlei AustiüeKte
bei äer Ouuä, nin in äieser A,nKsie«/enKeit uieiits tnu su innssen.
Vier lukre «uüter Kaineu äie evan»/sli«ensn Orte ükerein, „dei
passeuäer OeleAenKeit clarant KeäuoKt sn «ein, äass äie Zur sn
«Zeriums lituiutur äer eiäAsnössiseKen Orte vou 8eite äss

Kaiser« anstüuäiK verinekrt weräe". KeKliessIieK liess sien
äoeii Oari VI. KerKsi, sie sls „OKr«aine, OestrenAe, Vsste, de-

sonäers OieKe" uusureclen.
Osniit Konnten nnn äis OiclKenussen sutrieäen sein. Ai«

uder Kurl VII. äen lkrou KestieA, üuäsrte sied äiese La^e
wiecler. Ler nene Kaiser tuuä sied näiniicd veraniusst, idnen
KeKenüder eiue nene lituiutur ausnwenäeu. Die« Ae«edad ader
in einer tnr äie OiäAeu««seu«eKutt Keieiäi^enäen Weise äured
eiue „lVIinäernn^" äer KisKeriKen Oorin, nnä swsr wnräe nielit
etwa äus LrücliKut „dssouäer« OieKe", souäern äu« WörteKeu
„OestrenM" weA^eissssn.

Die läMsatsniiA deanttra»/te äen OuuäsoKreider vou Luäeu,
svAieied dei äein Kuiseriiedeu OeKutiou««sKrstür äis AeditKreu-
äen VurstsiinnAsu su erkedsn. Osr Oesuuäts Karls VII. Kutte
Kierant äie LosKsit, äsu Vertretern äer eiäAenossiseKen! Stünäs
sn erwidern, „äus WörteKen «Sestreu^» sei in ietsiAen Aeiten
so verüektliek Asworäsn, äass äis KuiseriieKe iVIuiestüt niekt
verrueint Kätte, äs«« äas«elde uaekAesneKt wnräe". luiinerkin
KsK er äa« Kestiniinte VersiZreoKen, äakin wirken sn wollen,
äass clein Le^eKren äer lsKsatsnnA entsproeken weräe. ^)
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Im Jahre 1745 waren aber die Wünsche der Eidgenossen
noch immer nicht erfüllt. Nun bestieg Franz I. den Kaiserthron,

und dieser liess ihnen Gerechtigkeit widerfahren. Maria
Theresia, über welche sich die Schweizer auch zu beklagen
hatten, konnte nun micht amders, als dem Beispiele ihres
erlauchtem Gemahls zu folgern. Gegem Emde des Jahrhunderts
wurde der Eidgenossenschaft moch eine weitere „Erhöhumg"
zuteil, indem ihre Titulatur um das Prädikat „Edle" vermehrt
wurde. 25)

In deutlichem Zusammenhange mit diesem Streite steht der
Versuch einer allgemeinem Neugestaltung der Titulaturen, wie
er gegen die Mitte des Jahrhunderts unternommen wurde. Im
Juli 1744 wümschte Luzern, „dass man möchte berathen, wie
die gar zu geringen Titulaturen, welche von fremden Fürsten
und Herren der Eidgenossenschaft gegeben werden, besser
einzurichten wären". Ein Jahr später setzte die Tagsatzung eine
Kommission ein, welche ein Gutachten zu dieser Frage
ausarbeitete. Dasselbe wurde dem Abschiede beigelegt, damit die
verschiedenem Regierumgem sich dazu äusserm konnten.

Man müsse danach trachten, führte das Gutachten aus, von
den Kurfürsten, den Lamdgrafem, Herzogem, Bischöfem umd Erz-
bischöfen „eine anständigere und solche Titulatur, wie sie
Souverainen Ständen gebühren thut", zu erlangen; dieselben
sollten sich namentlich des Prädikats „Wohlgeboren" bedienen.
Auch „die mindern Reichsfürsten sollen je nach proportion
Ihres Standes einer angemässemem Titulatur gegem Hochlobl.
Eydgmosschaft in Zukumfft sich bedienem umd wenigstens das
prädicatum Wohlmögende beylegen". Treffen Schreiben mit
„ohnagenemmer Titulatur" ein, so soll der Vorort dies sogleich
„ahnden, die verlangte Abänderung anzeigen und beifügen,
dass künftig Schreiben ohne die verlangte Titulatur uneröffnet
zurückgesandt würden". Die nächste Tagsatzung soll die
Titulaturen „nach ihren verschiedenem Klassen bestimmen". Der
Vorort soll „ein Verzeichnis der bisher erhaltenen und
gegebenen Titulaturen anfertigen lassen" und sich erkundigen,
wie andere Republiken in dieser Hinsicht behandelt werden.
Schliesslich wurde von der Kommission noch die Frage
aufgeworfen „und auf das tapet geleget", ob es „zu desto leichterer
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Ini dsdrs 1745 waren aber clie Wnnsons cler DidSenossen
noed linnier nledt ertniit. Nnn dostieK Kran« I. clen Kaiser-
tdro», nncl äieser lies« innen DersontiKkeit widertaKron. Maria
ldorosia, nder wslcds sied clie Sodwelser aned sn deKiaKSii
datton, Kennte nnn nieiit anders, al« clsin Doispiois idres er-
ianonten doinadis sn toiSen. Do«/on Kndo cle« dadriinndsrts
wnrcle cler Kid^onossensedatt nocd eine weiters „DrdödnnA" sn-
teil, indein ldro litniatnr nin da« DrädlKat „Kdis" vsrniedrt
wnrcle. ^)

In dentiiedoin Ansaniniondano/e inlt dlessin Streite stellt cier
Versneii einer «llKsniolnen NenAestaitnnß' cler lltnlatnren, wie
er KSAen clls Mitte ciss danrdnnderts nnternoinrnsn wnrcie. Ini
dnli 1744 wnnsents Dnsern, „class inan niöedts doratdon, wie
ciie Kar sn AerinSsn litnlatnron, weiode von treincien Dürsten
nnä Herren äer KldSenossensodatt Ae»/eden werden, de«ser ein-
snriodten wären". Din dadr später setste äis laAsatsnnK eine
Koininission ein, weiek« ein Dntacdtsn sn äieser DraKo an«-
arbeitete. Dasselde wnräe äein Adsedleds deiAsieAt, dainlt äie
vorsediodenen DsAiernnKen sied dasn änssern Konnten.

Man ninsss danaod traodton, tndrte äa« Dntaedtsn ans, voii
äen Knrtürsten, äsn DandSratsn, DersvSon, Disedöton nnä Drs-
bisodöten „eins anständlKers nnä soleds Vltniatnr, wis «is
Sonverainen Ständen Aodüdren tdnt", sn erianKon; diesolden
sollten sied nainentlied äes DrääiKat« „V/odlAedoren" dedienen.
Aned „äis inindern Deiodstürstsn solisn ie naod iZroiZortlon
Idres Standes einer anKoinässenon litnlatnr SgAgn Doodlodi.
KvdANOSsedatt in AuKnnttt sied deäienen nnä wenigsten« äas
prädleatnin V/odiinÖAende devloKsn". lrstton Sodreiden nilt
„odnaAensinrnsr litniatnr" ein, so soll äsr Vorort «lies soZdolcd
„adnäen, äis verian^te AdändsrnnA anseilen nnä deitüAen,
äass KnnttiA Sedrsldsn odne die verlangte litniatnr nneröttnet
snrnekSesanät wnrden". Die näedste laAsatsnnA soii die Dltn-
iatnren „naod idren versediedenen Klassen destiininsn". Der
Vorort soii „ein Vsrseicdni« der disder erdaitenen nnd i?s-

»/ebenen lltniatnren antortl^en lassen" nnd sied erKnndiSon,
wie andere DopndliKon in dieser Din«iedt dedandeit werden.
Scdllessiied wnrde von dsr Koininission noed die KraKs ant«/e-
werten „nnd ant das tapet Aeie^et", od es „sn desto ioiedtoror
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Erreichung des Endzweckes nicht wohlgetan und ein gedey-
Hches Mittel sein möchte", wenn die Orte untereinander „eine
mehrere umd bessere Titulatur" eimführem würdem. Dieser
Wumsch gimg freilich micht im Erfüllumg; im übrigem aber
wurde das „Projekt" von der Julitagsatzung des Jahres 174(5

angenommen.26)
Dass dieser Reformversuch die auf ihn gesetzten Erwartungen

jedenfalls nicht erfüllte, geht daraus hervor, dass vierzig

Jahre später neuerdings ein solcher umtermomimem wurde.
In Ambetracht der vielem Schwierigkeitem, welche sich diesem
Unternehmen entgegenstellten, empfahl die Tagsatzung
sämtlichen „Ständen und Orten", „von einer Generalremedur
abzustehen", was denn auch wirklich geschah. 2T)

Nach alledem werden wir es kaum verwunderlich finden,
zu hören, dass die „gestrengen" Eidgenossen überall dort, wo
sie zu gebieten hatten, nachdrücklich auf der Erteilung einer
angemessenem Titulatur bestanden. Wie sie dabei freilich
mitunter auf Schwierigkeiten stiessen, miag folgerndes Beispiel
dartun.

Die Stadt Rapperswil stamd im einem eigenartigen Verhältnis

zur Eidgenossenschaft. In gewisser Himsicht kommte sie als
eine Art gemeiae Herrschaft vom Uri, Schwyz, Unterwaiden
und Glarus gelten; daneben war sie aber im Besitz von Rechten,
wie sie sonst etwa die Zugewandten besassen. Nun ist klar,
dass in dieser Doppelstellung der Keim zu Zwistigkeiten lag,
indem die Schirmorte sich bestrebten, die Stadt zu einem
reinem Untertanengebiet herabzudrückem, während umgekehrt
die Rapperswiler bemüht waren, den Umkreis ihrer Rechte
und Freiheiten ständig zu vergrössern.

Der Titulaturstreit mit den Schirmorten, auf den es ums hier
wesentlich ankommt, bildet nun gleichsam die Aussenseite
dieser einander entgegengesetzten Bestrebungen. Die Behörden
der Stadt waren seit alters her gehaltem, die Obrigkeiten der
vier Länder und ihre Vertreter als „gnädige liebe Herren" zu
titulieren. In dem Wörtchen „gnädig" erblickten sie aber
offenbar einen Gesslerhut, das Symbol der Untertänigkeit,
welches sich mit ihrem Freiheitsdrange nur schlecht vertrug.
Daher begannen sie, sowohl im schriftlichen wie mündlichen
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DrreieKnni? des Dnd«weeKe8 nickt w«K1»/etan nnd sin Aedev-
iielie8 Nittel sein inoekts", venn clie Orte nntereinsnder „eine
niekrere nnd Kesssre litnistnr" sintükren würden. Dieser
WnnseK »/in«/ trsiiiek nickt in DrtüIinnA; ini iiKriAen «der
wnrcle clss „DroieKt" von cler dniitsM8st«nni? des dskres 174<i

«nAenoininen.
Ds88 dieser Detorinver8neK die snt ikn Ke8et«ten Drwsr

innren iedentäil8 nielit ertniite, KeKt dsrsn8 Kervor, ds«8 vier-
«iß/ dskre 8oüter nenerdinK8 ein 8«1elier nntsrnoniinen wnrds.
In AnKetrsoKt der vielen SeKwieriAkeiten, weieke sieK dissern
clnternekinen entSSAensteiiten, eniptski dis 1sK8ät«nni? 8äint-
lienen „Ständen nnd Orten", „von einer Oenersireinednr si)-
anstellen", wss denn snek wirkiiek Ke8eKsK. ^)

Naen siiedeni werden wir es Ksnin verwnnderiiek tinden,
«n Kören, dä88 die „«/estreiiAen" DidA6n«88en ükersii dort, wo
8ie «n AsKietsn Katten, nsekdrückiick snt der DrtsiinnK einer
snAeine88enen litnistnr Kestsnden. Wis 8ie dskei treiiieii niit-
nnter snt SeKwieriAkeiten stiesssn, niSS tollendes Deispiei
dsrtnn.

Die Stsdt Dapnerswü stand in einein eiMnsrtiß/en Verkält-
ni« «nr DidAenossenseKstt. In gewisser DinsieKt Konnte sie si«
eine Art Aeineine DerrseKstt von Dri, Senwv«, Dnterwsiden
und Oisrns Zeiten; dsneken wsr sie sker ini De8it« von Deckten,
wis sie sonst etws die AnKewsndten Ksssssen. Nnn ist Kisr,
dsss in dieser Donnelstellun»/ der Keini «n Awisti^Keiten isS,
indeni die ScKirinorte siok KsstreKten, dis 8tsdt «n einein
reinen DntertsnenAeKiet KersK«ndrneKen, wäkrend nniAsKeKrt
die DsiZpsrswiier KeinüKt waren, den DniKreiis ikrer Deckte
nnd DreiKeiten ständig «n ver^rössern.

Der litnistnrstreit init den SeKirinvrten, snt den es nns Kier
wesentiiek snkoniint, Kiidet nnn AieieKssin die Anssenssite
dieser einander ent»/eAeno/e8et«ten Do8treKnnAen. Die DsKörden
der Stsdt wsren seit siters Ker KeKsiten, die OKriAkeiten dei'

vier Dänder nnd ikre Vertreter sls „AnsdiAe iieKe Derren" «n
titniiereii. In dein WörteKen „AnsdiA" erkiiekten sis aker
ottenksr einen OessierKnt, dss SvniKoi der Dntertäniß/Keit,
welekes sieK niit ikrein DreiKeitsdranAe nnr sekieokt vertrug.
DsKsr Ke^snnen sie, sowoki ini 8«KrittiieKen wie inündiieken
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Verkehr mit den Schirmorten, das missliebige Wörtchen
einfach wegzulassen. Als sie sich ausserdem noch gestatteten,
gegen den Willen der vier Orte „allerhand Nationen werben
zu lassen", da war das Mass Aroll. Eine Abordnung des Rates
musste vor den Vertretern der Schirmorte erseheinen, um sich
vor ihnen zu verantworten. Der Sprecher der Rapperswiler,
Ratsherr Johann Tschudi, erklärt© freimütig, die Stadt halte
sich durchaus für berechtigt, Werbungen zu gestatten. Was
die Titulatur betraf, so betonte er, „Rapperswyl habe 1442 alle
Freiheiten und Rechte, welche Oesterreich an der Stadt hatte,
käuflieh an sich gebracht; der Schirmbrief begreife nur Burg
und Festung, und nur insoweit sei die Titulatur gnädige liebe
Herren erfordert". Die Abgeordneten der vier Länder waren
weit entfernt davon, diese etwas spitzfindige Deduktion als
berechtigt anzuerkennen, und da beide Teile schroff auf ihrem
Standpunkte beharrten, so kam keine Einigung zustande. 28)

So blieb zunächst alles beim alten. Im Jahre 1701 rafften
sich die Schirmorte wieder auf und erteilten dem Rate der
Stadt, freilich ohne den gewünschten Erfolg, eine „gebührende
Mahnung" wegen ungenügender Titulatur.

Zwei Jahre später kam es zu ernsten Streitigkeiten, weil
die Rapperswiler entgegen einem Befehl der vier Länder ihren
Schultheissen absetzten und mehrere Neuwahlen vornahmen;
aber schliesslich musste sich die Stadt demütig unterziehen
und die ausdrückliche Erklärung abgeben, dass sie „die vier
Schirmorte als ihre gnädigen Herren anerkenne". 29

Wenn diese aber glaubten, der Stadt nun endgültig ihren
Willen aufgezwungen zu haben, so sollten sie bald eines bessern
belehrt werden; denn bald „vergass Rapperswyl nach seiner
bekannten aber nicht löblichen Art" die vorgeschriebene
Titulatur, so dass die „gnädigen lieben Herren" sich noch mehrmals
mit dieser Angelegenheit befassen mussten. 30)

Im Jahr© 1712 brachten Zürich und Bern die Stadt im ihre
Gewalt, welchem Vorgang diese auf Geheiss ihrer neuen Schirmherren

in ihrem Huldigungsbriefe folgendermassen schildern
musste: „Wir Schultheiss, klein und grosse Rath mit sammt
gemeinen Burgern und unseren Zugehörigen allhier zu Rapperswyl

thun kund und zu wissen Allen, so diesen Brief sehen oder

22
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VerKedr init den Kodirin«rten, cls« inissiiedige Wörteden ein-
taed wegsniassen. Ais sie sied ansserdein noed gestatteten,
gegen den Willen der vier Orte „allerband Nationen werben
sn lassen", da wsr da« N«88 voll. Line Adordnnng d«8 Rates
nni88te vor den Vertretern der Kenirinorts erseneinen, nin sied
vor iknen sn verantworten. Oer Kpreoder der R«pper«wiler,
Rntsderr doliann Vsedndi, erlKIärt«' kreiniütig, die Kt«dt d«ite
sieii dnrodans tnr dereektigt, Werdnngen sn ge8tatten. Was
die litniatnr detrat, 8« betonte er, „Rapperswvl babe 1442 alle
Oreibsiten nnd Keebte, weiobe Oesterreieb an der Ktadt batte,
Känklied an 8ieb gedraedt; der Kedirindriet befreite nnr Onrg
und Oestnng, nnd nnr insoweit sei die litniatnr gnädige iiebe
Oerrsn ertordsrt". Oie Abgeordneten der vier Länder waren
weit entkernt davon, diese etwas spitstindige OednKtion als be-

recdtigt ansnerkennen, nnd da beide Voile sedrotk ank ibreni
KtandpnnKte bebarrten, so Karn Keine Oinignng snstande.

Ko blieb snnäodst alles beiin alten. Iin dabre 1701 rattten
sieb die Kebirinorte wieder ank nnd erteilten dein Rate der
Ktadt, treilieb «Kne den gewünsebten Ortolg, eine „gebübrende
Mgdnnng" wegen nngenügender Vitnlatnr.

Awsi dabre später Kain es sn ern8teri KtreitigKeiten, weil
dis Rappsrswiler entgegen einein Letebi der vier Länder ibren
Kebnltbeissen «bsetstsn nnd niebrere Nenwablen vornabinen;
«ber 8«blies8iieb ninsste sieb die Ktadt deinütig nntersieben
nnd die ansdrüekiiede LrKiärnng^ abgeben, dass sis „die visr
Kebirinorte «l« ibre gnädigen Oerren anerkenne". ^

Wenn diese aber gianbten, der Ktadt nnn endgültig ibren
Milien «nkgeswnngen sn baben, so sollten sie bald eines bessern
belebrt werden; denn bald „vergass Rapperswvl naeb seiner
bekannten aber niebt löblioben Art" die vorge8edriebens ?itn-
istnr, so das8 die „gnädigen iiedsn Oerren" siob noeb inekrinai8
rnit dieser Angeiegendeit detssssn innsstsn.

On dabr« 1712 braebtsn Aürieb nnd Lern die Ktadt in ibr?
Oewalt, weleben Vorgang die8e ank Oebei88 idrer nenen Kebirin-
berren in idreni Onidtgungsbrieke toigendsrinassen sedildern
ninsste: „Wir Kednitdeiss, Klein nnd grosse Oatd niit sanunt
geineinen Onrgern nnd unseren Angsdörigsn alldier sn Rappers-
wvl tdnn Knnd nnd sn wissen Allen, 8o diesen Oriek 8eden «der

22
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hören lesen, und bekennen öffentlich hiemit: Nachdem die
hochgeachteten, hoch- und wohledelgebornen, gestrengen, ehr- und
nothfesten, vornehm hoch- und wohlweisen gnädigen Herren
beider Städte und hoher Stände Zürich und Bern bei Anlass
der toggenburgischen Unruhe mit den V katholischem Orten
Lucern, Uri, Schwyz, Unterwaldem ob und nid dem Kernwald
und Zug, die sich dem Herren Prälaten zu St. Gallen anhängig
gemacht, leider! in Krieg gerathen und dardurch bemüssiget
sich befunden, sich unserer Stadt Rapperswyl zu bemächtigen,
deswegen hochermeldte beide Stände mit ihrem Kriegsvolk für
unsere besagte Stadt Rapperswyl gezogen, vor selbiger Posto
gefasset, Alles zu einem ernsthaften Angriff fertig gemacht,
und darauf unsere Stadt aufgefordert, worüber wir Schultheiss,
klein und grosse Rath und die Burger sammt unserigen
Zugehörigen durch einige zu genannter beider hochloblichen Ständen

ihrer Kriegsräthen in deroselben Feldlager abgeordnet zur
Vorkommung unseres mehreren Schadens, Verderbens und
völligen Untergangs mit selbigen uns in eine Capitulation
eingelassen, bei derer Inhalt wir durchaus verbleiben."31)

Es dauerte aber nicht lange, so hatte die Stadt zum
Leidwesen ihrer neuem Schirmherren die vorgeschriebene Titulatur
schon wieder „vergessen", so dass diese sie an ihre Pflichten
erinnern mussten. Es scheint, dass sie sich schliesslich doch

fügte; wenigstens verzeichnen die Abschiede seit 1714 keine
Titulaturstreitigkeiten mehr. Immerhin wird es den Rappers-
wilern zum Tröste gereicht haben, als sich die Schirmorte im
Verlaufe der Jahre dazu herbeiliessen, sie nicht mehr bloss als
„getreue liebe Angehörige", sondern als „Wohlgeachte, veste,
ehrsame, weise, auch mannhafte und biderbe, liebe und getreue
Schirmsverwandte" anzureden.32)

Einen ähnlichen Streit hatte die Stadt Badern im dem Jahrem
1696 bis 1699 ausgefochtem. Bis 1675 hatte sie die regierendem
Orte als „gnädige Herren und Obern" tituliert, von da an aber
als „gnädige und hochgeehrte Schutz- und Schirmherren".
Zunächst war diese Abänderung von keiner Seite beanstandet
worden; dann aber glaubten Zürich und Bern, auf den Titel
„Obere" doch nicht verzichten zu können und verlangten die
alte Titulatur. Nun wandte sich die Stadt an die katholischen
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bören ieson, unci bekennen ottentiiob biemit: Nuebdeni clicz boeb-

geuobteteu, boeb- nnd voblsdelgeboruen, gestrengen, enr- nnd
iiotbte«ton, vornebm boeb- nnd voblveisen gnädigen Herren
beider Städte nnd bober Stände Anrieb nnd Lern bei Anlsss
der toggenbnrgisoben Unrnbe mit den V Kutbolisebon Orten
Lnesrn, Uri, Sebvvs, Ontervslden ob nnd nid denr Kernvsid
nnd Ang, die sieb dein Herren Lräiuten sn 8t. Osilsn snbüngig
gemuobt, leider! in Krieg gerutben nnd dsrdnreb bemüssigor
sieb betnnden, sieb unserer Stadt Luppersvvi su bemsebtigen,
deswegen boobermeldto beide Stünde nrit ibrem Kriegsvolk tür
unsere besugts Stsdt Luppersvvi gesogen, vor selbiger Losto
getassot, Aiies sn einem srnstbutten Angritt tertig gemuebt,
nnd duruut unsere Studt uutgetordert, vorüber vir Kebuitlieiss,
KI eiu und grosse Lutb uud die Lurger «smmt nnserigen Auge-
börigeu dnrob eiuige sn genunnter beider boebioblieben Stän-
clen ibrer Krisgsrütbeu iu deroselbeu Keldluger abgeordnet sur
VorKommuug unseres mobroren Sebuden«, Verderbens nnd völ-
ligen llnterguugs mit selbigen nns in eine Oupitnlutiou singe-
lussen, bei derer lubuit vir durebuus verbleiben."

K« duuerte über uiebt lunge, so butte die Stadt sum Leid-
vsseu ibrer nenen SebirmKerren die vorgesebriebene litniatur
«ebon vieder „vergessen", so duss diese sie sn ibre Ltliobtsn
erinnern mnssten. Ks sebeint, duss sie sieb seblisssiieb doeb

tügte; wenigstens verseiobnen die Absebiodo seit 1714 Keine

litnlätnrstreitigkoitsn mebr. Immer^bin vird es den Lappers-
vilsrn sum Vroste gersiebt bubsn, si« sieb dis Kebirinorte im
Vsriunte der dubre dusu berbeilie«sen, «ie niebt mebr bloss ul«

„getrene liebe Angsbörigs", sondern sls „'vVoblgeuebte, vesto,
öbrssms, veiss, sneb munnbutte und biderbe, liebe nnd getrene
Sobirmsvervandts" unsnreden.

Kinen äbniieben Streit butte die Studt Luden in den dsbrsn
1696 bis 1699 unsgetoobten. Lis 1675 butto sis die regierenden
Orts ul» „guüdige Herren nnd Obern" titniiert, von du sn über
sis „gnädige und boobgeebrte Sebnts- nnd Sobirmberren". Au-
näob«t vur diese Abundernng vou Ksiuer Seite beanstandet,
vorden; dünn über giunbten Aürieb nnd Lern, unt den Vitel
„Obere" doeb niebt versiebten sn Können nnd verlangten die
sits litnlstnr. Nun vundte sieb die Stadt sn dis Kutbolisobeu



— 325 —

Orte, was von ihrem Standpunkte aus ein guter Zug war; denn
dadurch bekam die Frage ganz von selbst eine konfessionelle
Färbung. In der Tat fanden die angerufenen Stände, „man
müsse die Stadt Baden, die den unkatholischen Orten ein Dorn
in dem Augen sei", bei ihren Rechten Schützern. Die Reformierten

aber waren, wie in manchem wichtigeren Dingen, auch hier
nicht einig genug, so dass auf der gemeimeidgemössischem Jahr-
rechnungstagsatzung des Jahres 1699 die Haltung Badens förmlich

gutgeheissen wurde. 33)

Den lamgem Streit zwischen dem Abt von St. Gallen und
seinen vier Schirmortem, welche statt der bisher gebräuchlichem
Amrede „Hochgeehrte Herren" den zweifellos vornehmer
klingenden Titel „Hochwohlgeborne, Hochgeehrte Herren"
verlangten, wollen wir nur eben erwähnen.34)

Dass der Gegensatz der Glaubensbekenntnisse in dem hier
behandelten Zeitabschnitte noch eine gewisse Rolle spielte, geht
unter anderem auch daraus hervor, dass es zuweilen wegen
unerwünschter Benennungen, mit welchen eine Partei die
andere belegte, zu Reibereien kam.

Die katholischen Orte hatten noch immer eine wahre
Abneigung davor, ihre andersgläubigen Miteidgenossen als
Reformierte oder gar Evangelische zu bezeichnen; viel geläufiger
waren ihnen Ausdrücke wie „Unkatholische" oder „Protestierend©",

welche von den Anhängern Zwingiis als Schimpfnamen
verabscheut waren.

Im Jahre 1698 machten die katholischen Stände die betrüb
liehe Feststellung, „dass man in den Kanzleien der gemeinen
Herrschaften den Unkatholischen das Prädicat «Evangelische»
beilege". Am guten Willen zur Abstellung dieses
„Missbrauches" hätte es natürlich nicht gefehlt; aber man musste
sich sagen, dass nur geringe Aussicht auf Erfolg vorhanden

war; denn die Reformiertem konnten sich — was entscheidend
ins Gewicht fiel — auf eine langjährige Uebung berufen. So

ergab man sich seufzend in das Unvermeidliche.35)
Ein paar Jahre früher, zur Zeit des Wartauerhandels, hatte

sich Zürich nicht ohne etwelche Boshaftigkeit in seinen Schreiben

an Solothurn und Freiburg mehrmals des Ausdrucks
„katholisch genannte Orte" bedient. Eine Sondertagsatzung
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Orte, wu« von liirein KtandpnnKte ans ein gnter Ang war; lienn
dadnreb bekarn die Orage gans von «eib«t eine K«nks««1onsiie

Oärbung. In der lat künden die angernkenen Stünde, „inan
nrnsse die Stadt Laden, die den nnkatbolisoben Orten ein Dorn
in den Angen sei", bei ibren Keebten «obütsen. Oie Retorinier-
ten aber waren, wie in rnanoben wlobtlgeren Oiugeu, aneb bier
niebt einig gsuug, so dass ant der igeineineidgenüssisoken dabr-
reebunngstugsutsuug dos dabres 1699 die Ositnng Oadens körin-
lieb gntgebeissen wnrde. ^)

Oen langen Streit swiseben dein Abt von St. Oailen nnd
«einen visr Sonlrinorten, weiebe statt der blsber gebräneblieben
Anrede „Ooebgeebrte Oerren" den sweiteiios vornebuisr Kiin-
gsnden litsi „Ooobwobigeborne, Onebgsebrte Oerren" ver-
langten, wollen wir nnr eben erwübnen. ^)

Dass der Oegensats der OianbensbeKenntnisse in dein bier
bsKundeiten Aeitubsobuitte noob sine gewisse Rolle spielte, gebt
nnter anderein aneb daran« bervor, das« es suweiieu wegen
nnsrwnnsobtsr Lenennnngen, init weieben eine Oartei die
andere belegte, sn Reibereien Kann

Ole Kätboiiseben Orte bstten noeb iininsr eine wabre Al)-
nsignng davor, ibre andersgläubigen Niteidgenos«en als Rs-
torinlerte oder gar Ovangeiisobe sn beseiebnen; viei geiäntiger
waren iknen AnsdriieKe wle „OnKatboilsebe" oder „Orotestie-
rende", welobe von den Anbängern Awingiis ais Sebiinptnunien
vsrabsebent waren.

Ini dabre 1698 niaobten die Kätboiiseben Stände die betrüb
iiebe Oeststeiinng, „das« inan in den Oanslslsu der geineinen
Oerrsobatten den OnKatlioliseben das Orädieat «OvungellseKe»
beiiegs". Arn gnten Wliieri sur Abstsiinng dieses „Miss-
bruuebes" bütte es uutüriieb uiebt geienit; aber inan rnussts
sieb sagen, das« nnr geringe Ansslobt sut Orkolg vorbanden

war; denn die Rskorinisrtsn! Konnten «ieb — wa« ent«ebeldend
ins Oewiobt tiei — aut eine isngiäbrige Oebnng bernken. So

ergab inan siob »entsend in das Onverineidiiobe.
Oin paar dabre trüber, sur Aelt dss V/urtuusrbundeis, batte

sieb Anrieb niebt obns etwsiobe LosbuktigKeit ln «elnen Sebrei-
ben an Solotbnrn nnd Oreibnrg niebrinuis des AnsdrneKs
„KatKoliseb genannte Orte" bedient. Oine Sondertagsutsung
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der auf solche Weise beleidigten Glaubenspartei ersuchte die
beiden betroffenem Städte, „solches zu rügem, unter Hinweisung
darauf, dass jener Ausdruck schom beim Lamdfriedem vom 1656
dem damaligen unkatholischen Schreiber untersagt worden
sei".36)

Im Verlaufe der Unterhandlungen, die zur Zeit des Toggen-
burgerkrieges gepflogen wurden, bezeichneten die inneren Orte
ihre Gegner als „protestierende". Hierauf erklärten Zürich
und Bern, sie würden in Zukunft kein Aktenstück mehr
entgegennehmen, in welchem dieses Wort vofkomme. 3T)

Eines Titels müssen wir noch Erwähnung tun, dabei aber
zugleich bemerken, dass die Obrigkeiten! ihm weder vom
Auslande noch von ihren Untergebenen erhielten. Er war aber
auch so hoch, dass sie ihn kaum hätten verlangen dürfen. So

blieb ihnen denn nichts anderes übrig, als sich denselben kraft
eigener Machtvollkommenheit beizulegen oder vielmehr vom
liebem Gotte gebem zu lassen. In einem sogen. Spiegel, dem die
„Tagsatzumgsherren" im Jahre 1695 einander vorhielten, erklärten

sie unbefangen: „Die hohen Obrigkeiten (zu denen sie ja
auch gehörten) werden von Gott selbsten Götter genannt darum,
dass sie seine Statthalter auf Erden." Immerhin anerkannten
sie im edler Bescheidenheit und weiser Selbsterkenntnis, dass
die Regierungen bisweilen ihren Pflichten nicht Genüge leisten
und sich dadurch „des Titels der Götter; auf Erden unwürdig
machen". 38)

Einer ähnlichen aufmerksamen Beachtung wie die Titulaturen

erfreute sich die Frage des Zeremoniells.39) Auch hier
war man einerseits bestrebt, gegenüber dem Auslande „immer
höher zu steigen", während andrerseits mehrmals der Versuch
gemacht wurde, eine feste Ordnung aufzustellen.

Beabsichtigte ein fremder Gesandter, der Tagsatzung „eine
Proposition zu machen", so ersuchte er dieselbe in der Regel
um eine Audienz. Doch kam es auch vor, dass die „Herren
Ambassadoren" ihre Begehren aus irgendwelchen Gründen bloss
schriftlich einreichten oder, was freilich von den Eidgenossen
als eine Ungehörigkeit empfunden wurde, eine Abordnung der
Tagsatzung zu sich kommen liessen. 40)

Die Ehrenbezeigungen, welche die Tagsatzung den Vertre-
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cier auk soleke Weise Keleidigten 01unKen«purtei ersuekte die
deinen Kstrottenen Städte, „soieiieS sn rügen, nnter Linweisnug
durunt, duss zener AnsdrnoK sokon Keirn Lsudtriedsu vou 1656
dein duiuuiigen nnkutkolisoken SoKreiKer nntersugt worden
sei".»«)

Iin Verlsute «er LnterKundinugen, die snr Aeit cies loggen-
KnrgsrKrieges geptiogen wurden, KessieKusten die inuereu Orte
ikre Oeguer uis „protestierende". Hierunt erklärten AürieK
und Lern, sie würden in AnKnntt Keiu AKtenstüoK inekr ent-
gegsnnskinen, in weiokein dieses Wort vorkomme. ^^)

Lines liteis nrüssen wir noek LrwäKnung tnn, dsksi uKer

sugleick bemerken, duss die Obrigkeiten ikn weder vom An«
lsnde noek von ikren Untergebenen erkisiteu. Lr wur sker
uuck so Kuck, duss sie ikn Kunin Kätten veriuugeu dürteu. Sc,

Klieb ibnsn dsnn niekts anderes übrig, uis sieK denselben Krutt
eigener NucKtvollKommenKsit Ksisnisgen oder vieiinekr vorn
lieksn Ootts geken su isssen. In einenr sogen. Spiegel, den dis
„LggsstsnngsKerreu" iin dukre 1695 einuudsr vorkielteu, erklär-
ten sie nnketungen: „Die Koken OKrigKeiten (sn deuen sie zu
sucb gekörten) werdeu vou Oott selbston Oöttsr genunnt durvun,
dsss sie seiue StuttKuiter uut Lrdeu." InunerKin unerkunnten
sie in edler LesoKeldenbeit nnd weiser SeibsterKeuntnis, duss
die Legieruugen Kisweilen IKren LtlieKten nlekt Oenüge leisten
und «leb dsdnrek „dos liteis der Oötten snt Lrden nnwürdig
mseken". ^)

Llner äkniiekeu untmerksumeu LeueKtnng wie die litnis-
tursu srtreuts siok die Lruge des Aeremonieiis. ^) Anok Kier
wur rnun einerseits KestreKt, gegenüker deiu Anstünde „immer
KöKer sn steigen", wäkreud undrsrselts mekrmsls der VersneK
geinuekt wurds, eiue teste Ordnung untsnstellen.

LsuKsieKtigte ein treinder Oesuudter, der lsgsutsuug „eluo
Lroposition sn uiuedon", so ersuekte er dieselbe lu dsr Legel
nin sine Andiens. LoeK Kuin es unek vor, duss die „Lerren
Ambssssdorsn" ibre LsgeKren uns irgeudWeieKen Oründen Kioss

sckrittlick eiureiekteu oder, wus treiiiek vou deu Lidgeuosssu
sls eine LngeKörlgKeit smptnndsn wnrds, eins AKordnnng der
lsgsutsnng sn sieK Konuuen iiesseu. ^«)

Lie LKrenKeseignngsu, weieke die lugsstsuug deu Vertre-
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tern der fremden Mächte erwies, waren natürlich je nach dem
Range derselben abgestuft. Wenn ein Gesandter ersten Ranges
zum erstenmal um eine Audienz bat, so wurde er durch je einen
Abgeordneten der dreizehn und zugewandten Orte, sowie etwa
noch vom Landvogt und Landschreiber des betreffenden
Untertanengebietes abgeholt, später jedoch bloss durch die zweiten
Gesandtem der Stände Zürich, Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Basel,
Freiburg und Solothurn. Die bei solchen Gelegenheiten nicht
berücksichtigten Orte fanden sich dadurch benachteiligt;
daher beschwerten sie sich im Juli des Jahres 1704 darüber,
„dass man immer Gesandte von den gleichen Orten hiezu nehme,
während doch alle Orte gleich seien". Sie wurden durch das

Versprechen, bald einmal eine gerechte Ordnung dieser Dinge
aufzustellen, für einmal beschwichtigt.

Gesandte zweiten Ranges wurden das erstemal durch acht
oder gar nur sechs Abgeordnete abgeholt, später bloss durch
drei. Sie musstem ausserdem diese Deputatiomem „umtem an der
Treppe" empfangen, worauf die Eidgenossen grossen Wert
legten, während ihre Kollegen höheren Ranges oben auf der
Treppe warten durften.

Im Jahre 1729 wurde eine weitere Unterscheidung gemacht.
Es wurde nämlich beschlossen, „einen Plenipotentiarius oder
Envoyé" wie bisher durch acht, „einen Ambassadoren" aber
durch zehn Gesandte abholen zu lassen.41)

Ein Beispiel möge die Sache weiter veranschaulichen. Als
sich die Tagsatzung im Juli des Jahres 1742 in Baden versammelt

hatte, liess sich der neue kaiserliche Botschafter, Graf
von Frohberg, durch seinen Legationssekretär Wocher zu einer
Audienz anmelden. Durch den Landvogt und den Untervogt
wurde ihm hierauf mitgeteilt, die Tagsatzung überlasse es ihm,
die Zeit des „Verhörs" zu bestimmen. Nachdem diese
Förmlichkeit erledigt war, begaben sich die „Nachgesandten" der
dreizehn und zugewandten Orte nebst dem Landvogt und dem
Landschreiber nach der Wohnung des Botschafters. Unten im
Hause empfing sie der Legationssekretär, der sie die Treppe
hinauf begleitete. Oben stand der Graf von Frohberg; er
reichte jedem Abgeordneten die Hand. Dann trat er in den

Empfangsraum, indem er die übrigen einlud, ihm zu folgen.
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tern der treinden NäeKte erwies, waren natnriiok ie nsek deni
Range derselben abgestntt. Wen» ein Oesandter ersten Ranges
«um erstenmal nin eine Indiens dat, so wnräe er dnreb ie einen
Abgeordneten äer drei«ebn nnä «ngewandten Orte, sowie etwa
nook voin Oandvogt nnä OandsoKroiber äes Ketrettenden Unter-
tanengekietes akgekolt, später iedook bloss änreb äie «weiten
Oesandten äer Stände Anrieb, Rern, On«ern, Ori, SoKwv«, Lssei,
Oreibnrg nnä Soiotbnrn. Oie bei «oioken Oelegenbeitsn niebt
KernoKsieKtigten Orte tsnäen «iob dadnrok KenaeKteiligt; äa-
ber besebwerten sie siob iin dnii äe« dsbrss 1704 darüber,
„äass inan immer Ossanäte von äen gleieben Orten bie«n nebine,
vvsbrend doeb aiie Orte gieieb seien". 8ie wnräen änreb äas

Verspreeben, baiä eininai eine gereobte Orännng äieser Oinge
antsnsteiien, tnr einrnai besebwiobtigt.

Oesandte «weiten Ranges wnräen äas ersteinai änreb aekt
oäer gar nnr seob« Abgeordnete abgeboit, später bloss änreb
ärei. Sie innssten ansserdem äiese Oepntatiunen „nnten an äer
lrsppe" emptangen, worant äie Oidgenossen grosseii Wert
legten, wäbrenä ibre Ooiiegen böberen Ranges oben ant äsr
Irsppe warten änrtten.

Iin dabre 1729 wnräe eins weitere Ontersebeidung gemaebt.
Os wnräe näniiieb besebiossen, „einer, Oienipotentiarins oder
Onvove" wie bisner änreb sobt, „einen AmKassadoren" aber
dnreb «ekn Oesandte abboien «n lassen.

Oin Osispisl nröge die SaeKe weiter veransekaniieken. Als
sieb die I'agsatsnng iin dnii des dakres 1742 in Oaden versain-
nielt Katte, liess sieb der nene KaissriioKe LotseKatter, Orak
von OroKberg, dnrob seinen OegationsseKretär Woeber «n einer
Andien« anmelden. Onrob den Oandvogt nnd den Ontervogt
wnrde ikm Kierant mitgeteilt, die Iag«at«nng nberlasse es ikm,
die Agit de« „VerKörs" «n Ksstiinrnen. NaeKdem diese Oörm-
lioKKeit erledigt war, KogaKen «iek die „NaoKgesandten" der
drei«ekn nnd «ngewandten Orte nekst dem Oandvogt nnd dsm
OsndsoKreiiKer naok der WoKnnng de« LotsoKatters. Onten im
Oanse empting sie der Legationssekretär, der sie die Ireppe
Kinant Kegleitete. OKen «tand der Orst von OruKKerg; er
reiokte iedem Abgeordneten die Hand. Dann trat er in den

Omptangsrsnm, indem er die nkrigsn einind, ikin «n tolgeu.
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Dort teilten sich die Deputierten in zwei Reihen, der Botschafter
stellte sich oben in die Mitte. Nun ergriff der zürcherische
Gesandte das Wort zur „Bekomplimentierung". Nachdem der
Graf dieselbe geziemend beantwortet hatte, verliess er das

Zimmer, gefolgt von den Abgeordneten. Auf der Strasse schritt
er zwischen den Gesandten von Zürich und Bern. Als der Zug
in der „Ratsstube" anlangte, erhoben sich die dort versammelten

ersten Gesandten von ihren Sitzen, und der Bürgermeister
von Zürich ging dem Botschafter ein paar Schritte weit
entgegen. Hierauf nahmen sämtliche Abgeordnete sowie der Graf
ihre Plätze eim. Bedecktem Hauptes verlas hierauf der letztere
seine „Proposition", und bedeckten Hauptes wurde dieselbe von
den Tagsatzungsherren angehört. Nachdem er geendet hatte,
erhob sich der Botschafter von seinem Sitze, der Bürgermeister
von Zürich begleitete ihm bis in die Mitte der „Stube", worauf
ihm wieder die zweitem Gesandten aller vertretenen Stände in
ihre Hut nahmen. In der Wohnung des Botschafters
angelangt, verabschiedeten sie sich alsbald. Der Graf ging voraus

bis zur Treppe, reichte jedem Abgeordneten die Hand, und
der Legationssekretär begleitete sie noch bis zur Strasse. 42)

Als sich im Jahre 1703 ©in savoyischer Gesandter zur
Audienz meldete, wurde beschlossen, ihn bloss durch zwei
Tagsatzungsabgeordnete und den Untervogt abholen zu lassen.
Ferner kam man überein, ihn „in der Sessionsstube in einem
Sessel jenseits der Säule gegen die Uhr zu plazieren", mit
andern Worten, man gestattete ihm nicht, den Ehrensitz der
Gesandten höheren Ranges einzunehmen.43)

Die Vertreter von Toggenburg, die freilich keine fremden
Gesandten waren, wurden noch weit geringschätziger behandelt.
Im Jahre 1706 bat eine Deputation dieses Ländchens, ihre
Begehren vor der „Session" vertreten zu dürfen. Da war keine
Rede davon, dieselbe abzuholen, im Gegenteil, die Tagsatzung
gewährte die Audienz nicht ohne den Widerspruch einiger Orte.
Hierauf wurde die Frage erörtert, „ob man die toggenburgi-
schen Ausschüsse in der Session sitzen oder stehen lassen wolle".
Die Versammlung entschied in letzterem Sinne, mit der so
bezeichnenden Begründung, „weil man sie früher auch nicht habe
sitzen lassen". Die schon bereitstehenden Sessel mussten da-

— 328 —

Dort teilten «ick clie Deputierten iu «wei Deinen, cler DotsoKutter
«teilte siok »deu iu clie Mitte. Nun ergritt cler sürekeri«eks
Oe8un6te 6ss Wort snr „DeKoniiZliinentiernng". IVaoK6ein der
Orat 6ieseIKe gesieinenä Koantwortet Kutte, verlies« er clus

Aiinnier, getolgt von cleu AKgs«r6neten. Aut cler Ktrasse sekritt
er swisoiien äen Oesandten vou AürioK uucl Deru. Als cier Aug
iu 6er „DutsstnKe" anlangte, er^KoKsn «iok 6is 6«rt versaniinel-
ten erstou Oesan6ten vou ikren Kitsen, un6 6er Dnrgsrineister
von AnrioK giug 6eiu DotsoKutter ein puur KcKritte weit ent-
gegeu. Dieruut uukiusu sänitiieke AKgeorclnete sowie 6er Orat
ikre Dlätse ein. Do6ooKten Dsuptes verius Kieruut cler iotstere
seiue „Dropositiou", un6 KeäecKten Danptss wuräs clieseike vou
cleu lagsatsnngskerren uugekört. NucKcleiu er geendet Kutte,
srkok «iek cler DotsoKutter vou soiusin Kits«, clor Dürgeriueistsr
vou AürioK Ksgleitete ikn, Ki« in 6io Mitte 6er „KtuKe", woruut
iku wisäer ciie sweiteu Oe«uu6teu uiier vertreteueu Ktüucle in
ikre Dut uukiusu. In 6er WoKnnng 6o« DotseKutters ange-
laugt, versksokiedeten sie «iok aiskaid. Der Orut giug vor-
uus Kis sur Vreone, reickte ieäein Abgeordneten äis Duu6, uuä
6er DogationsseKretür Kegieitets sie noek Kis sur Ktrssse.

Als siok iin dukre 17l>3 eiu suvoviscner Oosundtsr sui-
Audieus insldsts, wnr6e KeseKlossen, ikn Kioss durok swei lag-
satsnngsukgeorduste und 6en Dntsrvogt uKKoisn sn lusseu.
Derner Kurn rnun nkorein, iku „iu 6er KessionsstnKe in einein
Kesssi isnseits 6er Künle gegen 6ie DKr sn piusiorsn", init
andern Worten, inun gestattete ikin nickt, clen DKrensits 6er
Oesundten KöKeren Dunges eiusnnekineu.

Die Vertreter vou VoggenKurg, 6ie treiiiok Keine treinclen
Oesundten wureu, wur6su uock weit geringsokütsiger KeKundelt.
Iin dakre 17U6 Kat eins Dspntation 6ieses Dün6eKens, ikre De-

geKren vor clor „Zession" vertreten sn dnrton. Du wur Keine
Decle 6avou, clieseike uksukolen, im Oegontoil, äie lagsatsung
gswükrts 6ie An6ion« nickt «Kne 6en Wi6ersizrnoK einiger Orte.
Dieruut wuräs clie Drage erörtert, „ok inau 6io toggonknrgi-
scken Ans«oKn«ss in 6er Kossiun sitsen ocler steken lassen wolle".
Die VersÄininlung entsokie6 in ietstereni Kinns, uiit 6sr so Ks-

ssioknenden Begründung, „weil inun 8ie trüker auok uiokt KsKe

«itseu Is88en". Die sokon Kersit8teKen6en Ke«8si inussteu 6a-
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her entfernt werden; immerhin wurde den Toggenburgern
gnädigst erlaubt, „hinten auf die Bänke zu sitzen", wenn sie
müde werden1 sollten. 44)

Zuweilen schien es den Obrigkeiten, dass ihre Vertreter von
den fremden Gesandten nicht würdig genug empfangen wurden.
So fand es die Tagsatzung im Jahre 1701 zu rügen, „mit wie
ungleichem und geringem Ceremoniell den eidgenössischen
Orten hie und da begegnet werde", indem z. B. manche
diplomatische Vertreter den sie besuchenden Abgeordnetem die Hand

„ n e h m e m ", während ihmem doch der kaiserliche, als der
bedeutendste Gesandte, die Hand reiche. Einstimmig war man
daher der Ansicht, es müsse „unablässig darauf hingearbeitet
werden, dass man zu einem höhern Ceremoniell gelange". 4S)

Dass es den Orten mit diesem Bestreben ernst war, mag das
folgernde hübsche Beispiel zeigen. Im Sommer 1725 war Bla-
sius, der Prälat vom St. Blasiem, zum kaiserlichem bevollmächtigtem

Minister bei der Eidgenossenschaft ernannt worden.
Derselbe lud Zürich und Bern zu einer Konferenz ein, um
ihnen einen Bündnisantrag des Reichsoberhauptes zu
unterbreiten. Am 30. September 1725 trafen die Gesandtschaften
der beiden Städte in Klingnau ein, wo die Verhandlumgem
stattfinden sollten. Blasius war schon am Tage zuvor in der
Propstei abgestiegen. Am Abend erhielt er dem Besuch der
Gesamdtschaftssekretäre der beiden eidgenössischem Stämde,
welche ihm imi Namen der Herren Ehrengesandtem „becompli-
mentirten" und ihm höflich überliessen, den Zeitpunkt des
Beginns der Unterhandlungen zu bestimmen. Gleich nachher
stattete Herrmann, der Legationssekretär des Prälaten, den
üblichen Gegenbesuch ab.

Am folgendem Morgem kamen die Gesandtschaften Zürichs
und Berns, unter welchen sich die Oberhäupter der beiden
Staatswesen befanden, auf dem Rathause zusammen, um das

zu beobachtende „Ceremoniale" zu besprechen. Während dieser
Beratung kam Herrmann in einer mit sechs Pferden bespannten

„Reyss Chaise", um die Herren in die Propstei zu führen,
da der Prälat wünschte, die Konferenz möchte in seinem „Lo-
gament" stattfinden.
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nei' entkernt werden; immerbin wnrcle den loggenbnrgern
gnädigst erlaubt, „binten nnt die Lanks «n sit«en", wenn sie
nriide werden «oiitsn.

Anweiien «obien es den Obrigkeiten, dass ibre Vertreter von
den trennten Oesandten niolit würdig genng emptangen wnrden.
80 tsnd es die 1°«gsut«nng iin dubre 1701 sn rügen, „rnit wis
nngieieiiem und geringem Oeremonieii den eidgenössiseben
Orten ine uud du begegnet werde", indem s. L. muuebe dipio-
mstisobe Vsrtretsr don sio besnebenden Angeordneten die Hund

„ n e b in e n ", wübreud ibnen dooli der Ksiserliobe, uis der de-
dentendste Oessndte, die Hund rei 0 iie. Kinstimmig wur inun
dsber der Ansiobt, es müsse „nnsblüssig dsrsut biugesrbeitet
werden, cluss mun su einem Kobern Oeremonieii geisuge".

Dass es den Orten mit diesem Lsstrebeu orust war, mag dus
tolgends KübseKs Beispiel «eigen. Im 8ommer 1725 wur Liu-
sius, der Lrüiut von 8t. Liusien, «um Kaiseriioden KevoiimüoK-
tigteu Ninistor dsi dsr KidgeuossenseKatt eruuunt worden.
OerseiKe lud AürioK uud Leru su einer Konteren« ein, nm
iinieu einen Lündnisuntrug des LeieKsnbsrKuuptes «u uuter-
breiten. Am 30. 8eptemKor 1725 traten die Oosundtsoiiukteu
der beiden 8tüdts in Kiinguuu eiu, wo die Verbundinngen ststt-
tinden sollten, Blasius wsr sobou um Luge «uvur iu der
Lropstei ubgestiegeu. Am Abend erbieit sr don Lesuob der
lzessudtsoiiuttssekretüre der beiden eidgeuössisobou 8tünds,
woieiio ibn im Namen der Herren Kbrengesandten „beeompii-
meutirten" uud ibm bötliob überlisssen, den AeitpnnKt des Le-
ginns der Unterbaudiungsn su bestimmen. OieieK nueKKsr
stattete Hsrrmsnn, der Legationssekretär des Lrüiuten, den
üblieken OegsnbesneK sb.

Am koigenden Morgen Kumeu dis Oessndtsoiiutteu Aüriobs
nnd Kerns, nnter weioksn sieb die Oberbüupter der beiden
8tsstswesen bekunden, unk dem Latbunse snsummen, nm das

«n beobuektencle „Oeremouiuie" «u bespreoben. Wübrend dieser
Beratnng Kam Herrniann in einer mit seeks Lkerden bespann-
ten „Revss Obsise", um die Herreu iu die Lropstei «u kübren,
da der Lrüist wüusobte, die Konterens möekte in seinem „Lo-
gsmeut" «tutttinden.
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So rasch sollte dies nun freilich nicht gehen; demi der
Wunsch des kaiserlichen Bevollmächtigten bedeutete eine
Abweichung von den bisherigen Gebräuchen. Hiezu kam noch
ein anderes: Blasius hatte nämlich mitteilen lassen, wegen
seiner Podagra könne er die Herren „nur oben auf der Stegen
empfachen und in sein Gemach führen". Wer wollte es unter
solch schwierigen Umständen den bedächtigen Eidgenossen
übelnehmen, wenn sie da zuerst ihre „Reflexionen" walten
liessen, bevor sie ihren Entschluss fassten? Der Legationssekretär

konnte ja indessen vor der Türe warten.

Nachdem sich die beiden Ehrengesandtschaften über die
einzunehmende Haltung geeinigt hatten, eröffneten sie Herrn
Herrmann, in Anbetracht der Unpässlichkeit des Prälaten
würden sie sich zu ihm verfügen. Da man aber aus seinem
Kreditiv ersehen habe, „dass er miit demi Titul eines Ambassa-
doren nicht bekleidet, so versehe man sich auch, dass er mehr
Ehrem, als erläutert worden, erweisen werde". Herrmann
erwiderte, „der Charakter, so der Herr Prälat führe, sei eim
Intermedium zwischen einem Ambassador und Envoyé". Auf jeden
Fall „werde er bei haltender Konferenz in dem Gemach obenan
sitzen". Darauf hielten die Gesandten es für angebracht, mit
gröberem Geschütz aufzurücken. Der Prälat sei kein Ambassador,

erklärten sie nochmals, und weum er sich micht dazu
verstehen könne, sie unten an der Treppe zu empfangen „und auch
in Ansehen der Sessel eine Gleichheit zu beobachten, so würden
sie 'bemüssigt sein, von den löblichem Ständen Instruktionen
einzuholen".

Nachdem Herrmann diese Begehren dem Plenipotentiarius
unterbreitet hatte, kehrte er ins Rathaus zurück mit der
Antwort, sein Herr wolle aus „Consideration für die Herren E'hren-
gesandten" den Wünschen derselben recht gerne entsprechen.
„Indessen sei es zwei Treppen in sein Logament, und wolle er
thun, was sein schwaches Pedali ihme zulassen werde."

Die ihnen zur Verfügung gestellte „Reyss Chaise" lehnten
die Gesandten dankend ab mit der Begründung, der Weg bis
zur Propstei sei ja nur kurz, und überdies sei das Gefährt zu
klein, um alle vier Herren zugleich aufzunehmen.
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8« rasek sollt« dle« nnn trelllek niokt gokeu; denn der
WnnsoK «os KaiseriioKen LevollmäoKtigten Kedeutets sine Al)-
weioknng vo« 6«« KisKsrigen OeKränoKon. Oiesn Kam no«'«

ein ändere«: Blasius natte nümilok mitteiisn lassen, wegen
seiner Oodagra Könne er clie Herren „nnr oben ant cler Liegen
emptaoken nncl in sein OemaoK innren". Wer wollte es nnter
soiok sokwlerlgen Omständen den KedäoKtlgsn Oidgonossen
ükeinokmon, wenn sie da snerst ibre „Oetioxionen" wuiten
ilesssn, bevor «ie ibren OntsoKlnss tussten? Oer Oegstlous-
sekrstär Konnts zu indessen vor der Ours warten.

Nuobdsm sieb di« bsiden Obrengesundtsobukteu nber dis
einsnnebmende Oultuug geeinigt battsn, eröttneten sie Osrrn
Osrrmuun, in AnbetruoKt der OnpässlioKKelt des Oräiaten
wnrden sie siob sn ibm vertilgen. Oa man aber ans seinem
Oreditiv srseken Kabe, „das« or mit dsm Vitnl eines AmKasss-
d«ren niokt KeKieidet, so verseke man si«K snek, ds«« er mekr
Obren, sis oriäntert wordon, orwoissu werde". Oerrmann ei'-
widerte, „der OKaruKter, so der Oerr Oräiut tükre, sei ein luter-
medinm swisokon einem AmKassudor nnd Onvove". Ant ieden
Oaii „werde er Kei Kältender Oonterens in dem OemaoK obenan
sitsen". Ouruut Kioiton die Oesandten e« tnr sngekraokt, mit
gröberem Oe«eKüts uutsurüoken. Oer Oräist sei Kein AmKusss-
dor, erklärten sie nookmai«, nnd wenn er «i«K niokt dusu vor-
steken Könne, sie nnten an der Dreppe sn emptangen „ond anok
in Anssben der 8essei eine Oieiebbeit sn beobaoktsn, «o würden
sie Komüssigt «ei«, von den iökiioken Ständen InstrnKtionen
einsnkoien".

NuoKdem Oerrmann diese LogeKreu dem Oieuipoteutisriu«
nnterkreitet Katte, KeKrto er ins RatKans snrüek mit der Ant-
wort, sein Oerr woiie ans „Oonsideration tür die Oerren Obren-
gesandten" dsn WüirsoKen dsrselken reokt gerne ontspreoken.
„Indessen sei es swei treppen in «ein Oogument, nnd wolle er
tknn, was «ein «ekwaoke« Oedsii ikme snlassen werde."

Oie iknen snr Vertilgung gestellte „Oevss OKaise" lekntsn
dis Oossndtsn dankend uk mit der Begründung, der Weg Ki»

snr Oropstei sei zu uur Kurs, und überdies sei du« OetäKrt sn
Klein, nm aiie vier Oerren sngieiek autsnnekmen.
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Der Empfang ging dann folgendermassen vor sich: Vor der
Hoftüre stand Herrmann mit einem andern Sekretär, innerhalb
derselben hatten1 sich zwei Geistliche, der Propst von Klingnau
und der Kaplan des Prälaten, aufgestellt. Ferner standen im
Hofe der Oberamtmann „und andere Beambtete in zweyen
reyen". „Unten an der stägen" wurden die Gesandten von
Blasius begrusst.

Unterdessen stiegen die Beamten die Treppen hinauf und
stellten sich bei dem Vorzimmer „in zwey graden Linien" auf.
Hierauf unterzog sich der Herr Plenipotentiarius der sauren
Arbeit des Treppenerklimmens ; ihm auf dem Fusse folgtem die
Gesamdten Zürichs und Berns.

Im Konferenzzimmer angelangt, konnten letztere zu ihrer
Genugtuung beobachten, dass die Sessel, welche „umb den
Tisch herumb" standen, alle gleich waren. Alle fünf Herreu
setzten sich gleichzeitig, der Prälat zu oberst. Als die Sitzung
aufgehoben wurde, hatte beim Verlassen des Zimmers wiederum

Blasius den Vortritt.
Bei dem darauffolgemdem Mahle sassem die Herren

Ehrengesandten „auff seithen der Fensteren à la place d'honneur",
ihnen gegenüber der kaiserliche Bevollmächtigte. Bei der
Verabschiedung wurden sie von diesem bis in den Hof begleitet.

Alle diese Einzelheiten1 wurden getreulich aufgezeichnet und
dem betreffenden Abschiede beigegeben, und die Berner liessen
den Bericht in ihr „Ceremonialbuch" eintragen.46)

Als die reformierten Orte im Jahre 1732 über die Erneuerung

des französischen Bündmisses beratschlagtem, wurdem
Klägern laut über „das schlechte Tractament der Eidgenossen
bei dem König und dessen Ambassador in dem Curialiem umd

Titulaturen", und Basel stellte den Antrag, es sei dahin zu

wirken, dass Frankreich die Eidgenossenschaft in dieser
Beziehung gleich behandle wie Venedig und die Republik der
vereinigten Niederlande. Da jedoch die ins Auge gefasste
Erneuerung nicht zustande kam, so blieb auch die Frage nach
einem „besserem Tractament" auf sich beruhen.47)

Einige Jahrzehnte später, als es zu neuen Unterhandlungen
mit Frankreich kam, welche dann zu dem Bümdmisse vom 1777

führten, „eröffnete die Gesandtschaft Berns instruktionsgemäss,
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Oer Omptall«/ AiriK darin tolSendermassen vor sied.: Vor der
Oottnre stand Oerrmuun init einein andern Sekretär, innerduid
derseiken Natten^ siod swsi Oeistiiede, der Lropst von OiinAnan
nnd der Oupiun dss Oräiaten, uutß/esteiit. Oerner standen irn
Oote der Oderumtmuun ,,nnd andere Lsumdtete in swevsu
revsn". „Onten an der stäken" wnrden die Oesandten von
Lissius deKrüsst.

Outerdesseu stiegen die Leaniten die treppen iiinant nnd
stellten sioii dsi dein Vorsimmer „in swsv Graden Oinion" ant.
Oierant nnterso»/ siod der Oerr Lienipotentiurius der suuron
Arbeit de« VreppsnerKiinimens; idin ant dem Onsse toiZten dio
(Zesundton Anriods nnd Horns.

Iin Oonteronssimmsr unSoiunKt, Konnten iotstsre sn idrer
OennKtnnnK deodaodten, das« dis Kessel, weiode „nind den
lisod dornind" »tuuden, aiie gioied waren. Aiie tüut Oerren
»eisten «iod AioioKseitiS, der Oräiat sn oderst. Ais die LltsuuK
antKsKodon wnrde, Katte Keim Vorlassen de» Ammer» wieder-
nin Liasins den Vortritt.

Lei dem durauttoiAenden Madie süssen die Oorren OKren-
Kssandten „antt »eitksn der Oonsteren a Ia piuee d'Konnenr",
idnen AeKennKsr der Kai«eriioKs LevoiimäoKtiAte. Oei der Ver-
äKsoKiodnnA wnrden sie von diesem bis in dsn Oot Ke^ieitet.

Aiie diese OlnssiKeiton wurden AstroniioK ant^oseioknet nnd
dem Ketrettendsn AKsoKiede KsiAeAeKon, nnd dio Lsrner Lossen
den LerieKt in ikr „OeremoniaidnoK" elnträAon.

AI» die reformierten Orte im dukre 1732 üker dio Orueuo-

rniiA des trausösisokeu Lnndnisss» KoratsoKiäSton, wnrden
Olsten lant nker „dus sodieokto ^raetamsut dsr OidAenossen
Ksi dem Oöni»/ und dessen Ambussador in den Onriuiien nnci

Vitniutinren", nnd Lussi stellte den Antrag, es sei dakin su

wirken, das« OranKrsioK dio OldSsnosssnsonatt in dissor Bs-
sieKnnK KieioK KeKundie wie Vonodlß/ nnd die LopnKiiK der
verelniß/ton Modsriunds. Oa ledoek die ins AnSe ß/etasste Or
nensrnnK niokt snstunde Kum, »« diisd anod die OrsKe naok
einem „desssrsn Vraotamsut" ant siod dernden. ^)

OiniAe dudrsekute später, uis es su nenen OnterKundiuiiAen
mit OrunKroioK Kam, welode dann sn dem Lnndnisso von 1777

tübrteu, „eröttuete die Oe«uudtsedatt Lerns iustruKtlousAemüss,



— 332 —

dass ihre Hoheiten den dermaligen Zeitpunkt für passemd haltem,
micht mur das vom dem eidgenössischem Gesandtschaften der
französischen Ambassade gegenüber und das von jener diesen
gegenüber bei Anlass der Legitimations- und Bundeskonferenzen

zu beobachtende Ceremoniale, sondern auch die Curialien
in der zwischen der Eidgenossenschaft und der Ambassade
stattfindenden Correspondenz auf einen der Ehre und dem
Ansehen freier Staaten würdigern Fuss festzusetzen". 48)

Wenn man den Motiven dieses „Anzuges" machgeht, so fiadet
man, dass es sich dabei nicht bloss um die Eitelkeit einer
Regierung handelte, wie in so manchen ähnlichen Fällen; denn die
Berner hatten wesentlich die durch die französischen Gesandten
nach Solothurn einberufenem Tagsatzumgem im Auge, die
mindestens den Schein erwecken konnten, als sei die Schweiz bis
zu einem gewissen Grade von ihrer westlichen Nachbarmacht
abhängig.

Kam ein neuer „Ambassador" in die Schweiz, so schickte
er ein an die gesamte Eidgenossenschaft gerichtetes
Beglaubigungsschreiben am dem Vorort. Zugleich aber lud er die Orte
auf einen von ihm festgesetzten Tag zu sich nach Solothurn ein.
Hatten sich die Ehrengesandtschaften im dieser Stadt versammelt,

so ersuchtem sie dem Ambassador um eiue Audienz, welche
regelmässig in« dessen Wohnung stattfand. Die „Legitimation"
bestamd hauptsächlich aus eimer Begrüssumgsamsprache des

ersten zürcherischen Gesandten, einer Antwort des französischen

Diplomaten, der Ueberreichung eines besonderen
Beglaubigungsschreibens an die Abgeordnetem jedes Ortes umd eimem

nachfolgendem Gastmahl, über dessen Reichhaltigkeit und
Zubereitung die Abschiede nur Rühmendes zu berichten wissen.

Auch bei anderen Anlässen, besonders wenn es sich um das

gegenseitige Bündnis handelte, erlaubten sich die framzösischen
Gesandten, Tagsatzungen nach Solothurn einzuberufen.

Die Vertreter der übrigen Mächte hatten es weniger gut.
Wünschten sie sich der Tagsatzung vorzustellen, so mussten
sie sich nach Baden oder Frauenfeld bemühen, um dort eine
Audienz zu erlangen. Wenn sie den Ständen wichtige
Vorschläge zu unterbreiten hatten, so wandten sie sich an den Vorort,

welcher dann seinerseits eine Tagsatzung ausschrieb, so-
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ass« ikre DoKsitsn dsn derinäliAen AeitonnKt tnr nässend Käiton,
niokt nnr clss von clen elds'enösslsokon DosändtsoKätton clor
trän«ö«i8ok«n ArnKnssäde AeKennKsr nncl das von iener diesen
KeKennKer Kei AniäS« der Ds«/itinrätions- nncl DnndosKonteren-
«en «n dsoksoktonde Osreinonlsle, sondern snolr die tünrlälien
in clsr «wisoken der DldKono«8en8oKät'b nncl clsr Ainkässsdo
«tstttindondon tüorrsspondsn« ant sinsn clsr Dirre nnci dein An-
seilen treier Ktääten wnrdiAsrn Dns« t«8t«n8et«en".

Wenn niän den Motiven diese« ,An«nAe8" nnokAeKt, 80 tinclet
insn, dä«« es sicK däkei nickt KI088 inn clie Eitelkeit einer Re-
Aiernn»/ Kändsit«, wie in 8» inänokon äknliokon Döllen; clenn clis
Derner Kättsn wssentliok ciie cinrck die trän«ösis«Ken (l««ändtsn
naok KolotKnrn einksrntenon 1nK8ät«nnAen irn Anß/e, die rnin-
cls8ten8 den Keirein erwecken Konnten, nls 8ei clio 8oKwei« Kis
«n einenr »/ewi8«en Oräds von iirrsr wsstlioken NäcKKarrnsoKt
äKKänSrA.

Däin ein neiner „AnrKäSSädor" in clie 8oKwei«, 80 8oirioKte

er oin sn die Ae«äinte DidAenossensoKätt AsrioKtete« DeßdänKi-
gnnAssoKrslKen an den Vorort. An^ieloK äker lnd er clie Orte
ant elnen von ikrn te8tAs«et«ten «n «i«K naok 8oi«tirnrn eirr.
Dntten siok äie DKrenKe8ändt8eKättsn in äieser 8tädt versarn-
rneit, so «rsnokten sis äen AnrKäSSädor nrn sine Andlen«, weloke
reAslnrässl«/ in desson WoKnnnA «tätttnnd. Dio „DoSitiinätlon"
Ke«tänd KänntsäoKIioK ans einer DoSrnssnnRSänsnräoKs äos

sr8ten «iirokerisokon Oesändten, einer Antwort äe« trän««si-
sollen Diniornäten, äer DeKerreioKnnA eines Kesondererr DeKlän-
Ki^nnKssoKreiKens an äis AkSeordneton iedes Orte« nnä einenr
näoKtolAsnäsn Oä8trnäK1, lrker dessen DeieKKsItiKkeit nnä An-

KsrsitnnA äie AKseKiede nnr DnKinendes «n KerioKten wissen.
Anok Kei änderen Anlässen, Kesonäers wenn es siok nrn dä8

AeAsnseitlAe Dnndnls bändelte, eriänkten sioir äie tränsösiscken
Desändten, Vä^8ät«nnAen näok 8oiotKnrn sin«nkernten.

Die Vertreter der nkrii?«n IdäoKte Kättsn «8 weniger Ant.
Wnn8oKtsn sie 8ioK äsr ?äA8ät«nn»/ vor«nstellen, 80 rnnssten
sie 8ioK näok Dääon oclor Dränsntolcl KenrnKon, nrn äort eine
Andren« «n errängen. Wenn «ie äsn Ktänden wloKtiKe Vor-
sokiäß/e «n nnterkreitsn Kätten, so w»näten sio «iok än den Vor-
ort, weioksr dann 8oinor««it8 oino 1äo/8ät«nnA äN8«oKrieK, so-
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fern er dies als notwendig erachtete. Auch in diesem Falle
mussten sie erst noch um eim© Audiemz bittern, bevor sie im die
„Sessioni" abgeholt wurden.

Der erwähnte Antrag der bernischen Regierung kann als
Beweis dafür gelten, dass es doch Männer gab, die es lebhaft
empfanden, dass sich die genannten, dem framzösischem
Gesandten zugestandenen Befugnisse mit der Würde eines
unabhängigen „Freistaates" eigentlich recht schlecht vertrugen.

Die Tagsatzung fand die Angelegenheit „aller Aufmerksamkeit

würdig" umd beauftragte die Städte Zürich, Berm umd

Luzern, durch ihre Geheimen Räte ein Gutachten darüber
ausarbeiten zu lassen. Nachdem dasselbe fertiggestellt war, wurde
es von allen Obrigkeiten in Beratung gezogen. Im Juli des
Jahres 1777 erhielten die Geheimen Räte der genannten drei
Städte den Auftrag, mit Frankreich in Unterhandlungen zu
treten. Zwei Jahre später, als es sich darum handelte, einen
entscheidenden Schritt zu tun, fandem die meistern Stände die
Sache plötzlich „allzu bedenklich". Damit war „das für die
Ehre und das Ansehen des helvetischen Freistaates äusserst
wichtige Geschäft" endgültig aufgegeben, oder, wie mam sich
ausdrückte, mam „empfahl es dem fernerm Nachdemken
sämtlicher Orte". Es wollte wenig besagen, dass die Tagsatzung
noch ab und zu auf den Gegenstand zu sprechen kam; schliesslich

wurde es doch vergessen.40)
Auf dem erstem Blick scheint dieses Beispiel gar nicht zu

dem somstig'em Verhalten der Orte zu passen; denn sonst sahen
wir sie immer mit grosser Beharrlichkeit ihrem Ziele, eimer
angemessenen Titulatur und einem ebensolchen Zeremoniell,
zustreben, währenddem sie hier merkwürdig rasch die Flinte ins
Korn warfen und nicht einmal wagten, ihre Begehren beim
französischem Hofe •-anzubringen!.

Wenn man aber annimmt, es habe bei den Erwägungen der
damaligem Regemtem noch eim weiteres, stärkeres Imteresse
mitgespielt, so verschwindet der Widerspruch. In der Tat gab es
ein solches Interesse: die herrschendem Familien zögern aus der
emgen Verbindung mit Frankreich allerlei nicht zu
unterschätzende Vorteile, und es kann micht verschwiegen werden,
dass sie sich, um ja dieser Gunst nicht verlustig zu gehen, auch
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teru sr dies «ls uotweudig sruoiitete. Aueii in diesem Oulle
mussteu sis srst uoeü um sius Audieus uitteu, bevor «is iu <ii«

„Lessiou" uliAsiioit vuräsu.
Osr srwüiiute Autrui? cisr beruisolieu ReSieruuK Kuuu uis

Leweis dutür zeiteu, cluss es uoeii Nüuuer Aub, die es ieoüutt
euiutgucieu, äuss «ioii äie Asuuuuteu, äeu truusösisolieu Os-
suiidteu «uo/ostuuäsueu Lstu^uisse mit äer Wuräe eiue« uusb-
uüuKiß/eu „Oreistuutes" eiAeutiiou rselit «oüleeiit vertru^eu.

Ois luAsutsuui? tuud äie Auo/eieKsuiieit „ulier AutmerKsum-
Keit würdig" uuci ueuuttru^te äis 8tüdte Aürieii, Leru uuä
Ouseru, ciureii iure Oeiieimeu Rüte siu Outueiiteu durüber uus-
uroeiteu su Issseu. Nueiidem dusselue tertiKAssteiit wur, wuräe
es vou uiisu Obrigkeiten iu Lerutung Sssogen. Im dnii äes
dubres 1777 srbisitsu äie Oeiieimeu Rüte äsr Aenunnten ärei
Ltüdts dsu Auttrui?, mit OruuKreieb iu OnterbundiuiiAen su
treteu. Awei dubre später, ul« ss sieb durum Kundeite, eiueu
eiltsebsidenden Kobritt su tuu, tuuäsu dis msistsu stände die
8uebs plotsiieb „uiisn bsdenkiiob". Oumit wur „du« tür die
Obre uud dus Anssbsn des beivetiseben Oreistuutes äusserst
wieiitige Oesobütt" eudKüitiA untgSAebeu, oder, wie mun sieb
unsdrüekte, ni»n „emptuiil es dem terusru NuebdenKen süint-
lieber Orte". Os woiite wenig be«ugeu, dus« die OngsutsuiiA
uoeii ub uud sn uut deu Oegeustuud su spreoben Kum; «obiis««-
lieii wurds ss dueb vsrgsssen.

Aut deu ersteu LlieK seüsiut dieses Beispiel gur niebt su
dem sonstigen Vsrbultsn der Orts su pusssn; deuu soust «uiisu
wir sis immer mit grosser LeburrliobKeit ibrem Aieie, eiuer uu-
gemessenen lituiutur uud eiuem ebeusolelien Aeremonieii, su-
streben, wübrenddem sie iiier merkwürdig ruseii die Oiiute ius
Ourn wurteu uud uieiit siumui wugten, ibre Legebren beim
trunsösiseben Oote unsnbringen.

Weuu muu über uuuimuit, e« bube liei deu Orwägnngen dsr
dsmuligen Regenten uoeii eiu weiteres, stärkeres Interesse mit-
gespielt, so verseiiwiudet der Widersprnob. Iu der lut gub es
eiu soieiies Interssss: dis berrsobeudsn Oumiiieu sogen uus dsr
engen Verbindnng mit OruuKrsieii siieriei uieiit su uuter-
seiiütssuds Vorteils, uud e« Ksnn uieiit vsrsebwisgsn werden,
duss «ie sieii, um zu dieser Ouust uieiit verlustig su geben, suoii
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fernerhin ergebungsvoll mit einem „schlechten Tractament"
begnügten.

Zum Schlüsse wollen wir noch drei in diesen Zusammenhang
gehörende Ereignisse erwähnen, die im ganzen Lande grosses
Aufsehen erregten. Da sie jedoch schon mehrfach geschildert
worden sind, so können wir uns hier mit einer kurzen Andeutung

begnügen. 50) Im Jahre 1729 lud der Marquis de Bonnac
die Tagsatzung zu sich nach Solothurn ein, um dort die Geburt
eines Dauphin au feiern. Bei diesem Amiasse wurdem, wie eim

Augenzeuge sich ausdrückte, „hochfeyrliche, herrlich- und
grosse Cereinonien gehaltem". Vom dem Aufwände, den sich
der Ambassador dabei leistete, erhalten wir einen Begriff, wenn
wir vernehmen, dass „72 000 Raketen verpufft und über 30 000
Flaschen Wein gespendet" wurden.

Die zweite unter diesen „Haupt- und Staatsaktionen" ist
die feierliche Beschwörung des französischen Bündnisses im
Jahre 1777, bei welcher Gelegenheit die Herren Ehrengesandten

mit schweren goldenen Ketten beschenkt wurden.
Endlich haben wir noch mit einem Worte der Bundesbe-

schwörung vom 25. Januar 1798 zu gedenken. Dieselbe sollte
dem Auslande die in Wahrheit nicht bestehende Einigkeit und
gegenseitige Hilfsbereitschaft der eidgenössischen Stände vor
Augen führen. Heute kommt sie uns wie die um ein paar
Wochen verfrühte Leichenfeier eines abgelebten Staatswesens
vor.
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Drei für Bern neuerworbene Briefe Albrecht Hallers.
Von Ferdinand Vetter.

Die „Autographen-Rundschau", herausgegeben vom „Schillerverlag"

(Dr. Kurt v. Oerthel) in Vitznau, zeigte in ihrer Nr. 3

(1920) drei Autographa Hallers an, die seither alle nach Bern
gekommen sind und die wir hier vollinhaltlich mitteilen. Das
erste und das dritte (jetzt im Besitz der Stadt- und Hochschulbibliothek)

haben neben den verhältnismässig nicht sehr vielen
uns erhaltenen Briefen von Hallers Hand — die an Haller
sind viel zahlreicher — jedes seinen selbständigen Wert als
Zeugnisse der Persönlichkeit einerseits des zwanzigjährigen, auf
die rasche Erlangung seines wissenschaftlichen Handwerkszeugs
bedachten angehenden Arztes, anderseits des fünfundfünfzig-
jährigen, auch in der Einsamkeit seiner Landvogtei vielseitig
von Göttingen aus in Anspruch genommenen und seine
wissenschaftlichen Werke fördernden weitberühmten Gelehrten. Das
zweite Stück der Reihe (jetzt in Privatbesitz) zeigt den noch
in seiner Heimat lebenden Botaniker und Arzt um Erweiterung
seiner Pfianzenkentnisse in einem einzelnen kleinen Punkte
eifrig bemüht.

I. Albrecht Haller an Johannes Gessner,
Königsfelden 19. Jenner 1729.

Halbbogen in Quart auf 22/17 cm gefaltet, 3 SS. Text, 1 S. Adresse.
Wasserzeichen : Krone auf Kissen, worauf zwischen den Buchstaben
M/M ein Herz woran eine Traube hängt. Siegel ausgerissen.
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Drsi für Lsru ususrvwrbsiis Lrisks ^IbrsoKt Lallsrs.
Voo I?er<Iins,u<I Vetter,

Di« „AntogranKsn Onndseban", Keransgsgsbsn vorn „8obiiisr-
verläßt (Or. Onrt v. Oertbel) in Vitsnan, seigte in idrer Nr. 3

(1926) cirei Antograpba Oallers an, ciis ssitber «.Iis uaob Lern
gskoinrnsn sinci nnci ciis wir Kisr vollinkaltiien inittsiisn. Oas
erste nnci das ciritts (jstst iin Lssits cisr Stadt- nnd OocKsobuI-
bibiiotksk) Kaden nsbsn dsn vsrbäitnisrnässig niobt ssbr visien
nns srkaitenen Oriefsn von Oallers Osnd — dis an Osker
sind visl ssklrsioksr — jedes seinen selbständigen Wert sls
Aengnisss dsr l?srLünIioKKsit sinsrssits dss swansigjäKriZsn, auf
dis rssoks Oriangniig «sinss wisLSnsoKaftiioKsn OsndwsrKsssugs
bedaokten ungeksudsn Arstes, anderssits dss fünfnndkünfsig-
jübrigen, snok in der LinsarnKsit ssinsr Osndvogtsi visissitig
von Oöttingsn ans in AnsprueK gsnoniinsnsri nnd seine wissen-
sokaktlioken WsrKe fördernden weitbernbinten OsisKrtsn. Oas

swsits StneK dsr Oeibs (jstst in Orivutbssits) ssigt den noob
in ssinsr Oeimst lebenden LotaniKsr nnd Arst nrn Orweitsrung
ssiner OtianssnKsntnisss in sinein einselnsri Klsinsn OnnKts
sifrig beinübt.

I. Albreedt UsIIer »n Fobaunes dessner,
Oönigsksldsn 19. leniisr 1729.

Halbbogen in (Zuart auf 22/17 om gsfaltst, 3 88. Isxt, 1 8. Adresse,
WasssrseicKsn: Orons auk Oissen, worauf swiseben den öuONstsben
N/IVI sin Oers woran sins Irauds lianKt. Siegst susgsrisssn.
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